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ſ! ſ Ug ſſDienſte gethan. Viele beſchlieſſen ihre Erkenntlich—
keit aegen ſo hohe Perſohnen mit dem Ende ihres
Glucks welches ſie in ihrem Tode gefunden: ſolche
Leute haben keine andere veneration, als welche ihnen
die Furcht abgepreſſet und ſie beugen ſich mehr vor
die charge eines Miniſters bey welcher er gutes und
boſes erweiſen kan als vor deſſen Tugend die ihm
ſolche Gewalt zu wege gebracht. Danckvahre Gemuh
ter aber verehren die Tugend nach dem Tode: ſie wiſ
ſen daß kein Grab fahig ſey ihre Krafft zu vernich
ten noch mit dem erbiaßten Leichnam in Aſche zu
verwandeln: Jhr Weſen iſt mit der Ewigkeit ver
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Stt 2bunden und wenn von ihren Verehrern die Aſche ihrer
vermoderten Gebeine nicht mehr ubrig iſt ſo leuchtet
ſie der Nachwelt am allerſtarckſten in die Augen.

Jhr Einwohner dieſes Hertzogthums laſſet uns
jetzo vezeugen daß wir in dieſer Pflicht nicht nachlaßig
ſeyn: die Leiche des HochWolgebohrenen qAerren
Herren Philipp Ludewig von Wendhauſen
HochFurſtl. Braunſchweig? Lůneburgiſchen
qHochbetrauten bremier- Miniſters und Cantzlers
Erbcherren auf Wendhauſen Schoningen und
Riddagshauſen welche man vor iniger Zeit ins
Grab geleget fordert von uns durch ein danckbahres
Andencken dieſes Miniſters zu zeigen daß zwar ſei
ne Tugend unſren Augen nicht aber unſrer Verehrung
habe konnen entzogen werden. Sein gantzes Leben iſt
ein Schau-Platz merckwurdiger Glückſeeligkeiten ſo
wol vor Jhm als vor uns welche eine ſo geraume
Zeit bey ſo vieler Veranderung unbeweglich geblieben
weil ſie auf ſo viele Verdienſte gegrundet waren. Al
le ſo bey dem Durchlauchtigiten Braunſchweig—
Luneburgiſchen Hauſe in ſo wichtigen Aemmtern
vor ihm geſtanden haben keinen andern Vorzug vor
ihm als die Zeit daß ſie eher geweſen und wir wur—
den dafur halten muſſen daß ſeine Eigenſchafften nicht
ihres aleichen hatten wenn er nicht einen ſo groſſen
Nachfolger erhalten. Wir konnen nicht beſſer an
dere davon uberzeugen als wenn wir den getuhrten
Wandel ſeines gantzen Lebens etwas genauer betrach
ten und die blotze Erzehlung davon wird die beſte Lob
Schrifft ausmachen. Denn nichts iſt vor hohe Per
ſonen glorwurdiger als ein ungeſchmincktes Regi

ſter



Si 3 uſter ihrer tugendhafften Verrichtungen. Kein Spie
gel entdecket die Eigenſchafften des vorgeſtellten Bil
des ſo genau als dieſe ihre Gemuhts-Beſchaffenheit
anzeigen und man kan aus dieſen Strahlen ſchlieſſen
ob ihr Uhrſprung eine wahrhaffte Sonne oder ein Ne
benLicht geweſen.

Er wurde im Jahr 1633. den 25. Martii zu Gan
dersheim gebohren und iſt nach denen Worten des
Kayſerl. Diplomatis, worinnen er in den Adel erhoben
worden von ſolchen VorEltern entſproſſen wel
che jederzeit in Adelichen Verrichtungen und Di-
gnitaten geſtanden. Unter denen iſt ſein cherr Va
ter Georg Wilhelm Probſt des Kayſerl. Stiffts
Gandersheim Senior und Erbſaß zu Rimrode
ſeine beyde GroßVater von Vater-und Mutterli
cher Seite jeder uber viertzig Jahr in FurſtlichBraun
ſchweiaiſchen vornehmen Bedienungen Martinus
Probſt in der xurſtl. NahtsStube geweſen dieſer
aber theinrich Steinbringk hat die Oberinſpection
uber vierzehn Aemmter gehabt. Sein mutterlicher
ElterVater hat ſich wider den Turcken und in an

dern vielen Feldzugen unter Carolo V. gebrauchen
laſſen und iſt er zur Belohnung ſeiner Kriegs-Dien
ſte uber das Ammt Wintzenburg und dem gantzen di-

ſtrict der Ammergau geietzet worden: Ja ſein mut
terlicher Ur· ElterVater iſt cheinrich von der Lip
pe eines vor nch bekandten altadelichen Geſchlechts
aus dem Stiffte Paderborn geweſen.

Mein Abſehen bey dieſen Umſtanden iſt nicht et—
wan zu dem Ruhme des hochſeel. Herren Cantzlers
aus dem Geſchlecht ſeiner Vorfahren zu zeigen daß
bey denenſelben biß auf Jhm eine beſtandige Suc-
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Aclt 4 ulceſſion der Tugend geweſen ſondern vielmehr zu er—
kennen zu aeben wie ſehr er die conſideration, ſo ſei
ne Vor-Eltern bey Furſten und Herren gehabt zu
vergroſſern gewuſt. Die Jahre ſeiner Jugend wel—
che gemeiniglich eine Prophezeyung von dem kunff—
tigen Veryhalten eines Menſchen in ſich ſchlieſſen
machten denen ſo ihn auferzohen die groſte Hoffnung
von einer kunfftigen Stutze der Republick. Ohnge—
achtet ſein Herr Vater Jhm durch den Tod entriſſen
wurde als er kaum drittehalb Jahr erreichet ſo ließ
doch ſeine Frau Mutter Dorothea Eliſabeth
Steinbringks nichts an ihrer Sergfalt ermangeln
dieſem Sohn dasjenige zu geben wodurch Eltern ſich
um ihre Kinder am meiſten verdient machen nehm
lich eine erwunſchte Erziehuno. Es gereichet unſrer
Julius. Univerſitat zu nicht geringern Ehren daß ſie das
meiſte zu deren Beſorgung beygetragen: Durch ihren
beruhmten Horneium hat ſie ſeinen lnfkormatoribus
beſtandig ſchrifftlichen Unterricht dazu ertheilen laſſen
welche auch bey einem ſo fahigen Geiſt ſolche erwunſch
te Wurckung thaten daß er im ſechszehenden Jah
re ſeines Alters mit volligem Nutzen die academiſchen
Studien ſelbſt auf dieſer Univerſitat anfangen konte.

Hier mag die Gelehrſamteit des Hochſeeligen
an meine Stelle treten und die Beſchanenheit ſeiner
daſelbſt getriebenen Studien aus ihren Wurckungen
ſchlieſſen laſſen: Wie gerne erzehlte ich das was ſein
LebensLauff von ſolchen academiſchen Jahren aufbe
halten: Wie er die Weißheit der Welt nach denen
Grunden der Vernunfft erwogen und ſie nicht in dem
Gehirne ſondern in dem Buche der Welt zu ſuchen
gelernet:wie er denen IJrrthumern die Larve abgenom
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Sehmen die verdunckelte Wahrheit in ein klares Licht ge
ſtellet ſeine Feder und Zunge zur Beredſamkeit an
getrieben die Romiſchen Rechte mitidenen Geſetzen
von Teutſchland ſich hauptſachlich bekandt gemacht
die Hiſtorie derer Reiche gefaſſet und ſich um die Er—
kantniß derer Staaten der Welt bemuhet: ja wie er
zu einen wahren Begriff von dem Unterſcheid der ach—
ten und falſchen Religion durch Aufuhrung des ge
lahrten Hildebrands und Titii zu kommen geſuchet.
Aber meine Feder eilet von dieſen Puncten avzukom
men: ſie muß bey denen jetzigen Zeiten allzu delicate
Leſer beſorgen denen die Wiſſenſchafften viel zu ver—
achtlich ſeyn als daß ſie bey einer ſo wiedrigen Er—
zehlung ihre Gedult behalten ſollten. Jch will alſo
nur kurtz ſagen unſer czochſeeliger glaubte damahls
ſchon was er die Zeit des Lebens hernach erfahren:
daß die bloſſe Natur mit ihren Gaben welche doch
ſonſt bey denen geringſten Aemmtern ohne vorherge
gangener Erkenntnis allein nicht zureichen wolle zu
denen ſchwereſten und wichtigſten Verrichtungen der
Welt vielweniger zulanglich ieyn konne: weswegen ein
ſolider Weltmann nohtwendig nutzliche Wiſſenſchaff
ten treiben muſte weil alsdenn die Ubung in weltli
chen affairen am glucklichſten angeſtellet werde wenn
man erſt begriffen was in die Ubung zu bringen ſey.

Zu cultiuirung ſolches Endzwecks hat ſich derſelbe
imJahr i16i. nach denen Niederlanden auch Engelland
und Franckreich begeben und in dieſen Landern die V-
niverſitaten Leyden Cambridge, Orfurt Orleans
und folgends Geneue beſuchet. Von dar hat er ſich
durch die Schweitz nach Straßburg und endlich nach
Speyer gewendet um daſelbſt ſich des Kayſerl. Cam
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Sue s6 tiemer Gerichts kundia zu machen wo er auch eine ziem
liche Zeit mit groſſem Vortheil ſubſiſtiret. Er ſahe
frembde Lander als koſtbahre Schulen an worinnen
man lernen konte wie man zu Hauſe nutzlich werden
moge aber auch leichtlich verlernen was man jemahls
nutzliches gewuſt habe. Er reiſete mit einer weit ſo-
lidern applieation, als eine groſſe Menge junger ODeut
ſchen welche zu Hauſe kaum nennen durffen mit wem
ſie in der Frembde umgeganaen und wenn es hoch
kommet ſich vor ungemeine Koſten die Vortheile de
rer Poſtillons erworben welche die Beſchaffenheit
des Weaes oder die Tracht einer Nation bemercket
und die Anzahl derer Thore nebſt denen Spitzen dere
Thurme gezehlet. Er ſuchte allenthalben die Kenntniß
beruhmter und kluger Leute: ihre Geſellſchafft war ſein
vornehmſter Lehrmeiſter ihre wolgegrundete Nach
richten waren ihm die Koſtbarkeiten ſo er in ſein
Vaterland zuruck bringenwollte und die Gewohnhei
ten derer Lander die hin und wieder gebrauchliche
Maximen nebſt der Einrichtung derer Republiquen
zohen den groſten Theil ſeiner Attention auf ſich.

Du unbeareiffliche providentz GOTTest! da
mahls wareſtu ſchon beſchafftiget unſrem Lande die
ſe Stutze ſeiner Wolfahrt zu bauen: du fuhreteſt
dem Vaterlande eine Perſon glucklich wieder zuruck
die etliche tauſend Menſchen dereinſt glucklich machen
ſollte: du erfulleteſt dieſen Mann mit Erkenntniß um
ihn an die Seite der Furſten zu ſtellen und prageteſt
ihm eine Geſtalt ein deren Anblick ein Zeichen ſei—
ner kunfftigen Erhohung entdeckte.

Eine der erſten Proben ſeiner Gelehrſamkeit die
er offentlich ablegte war im Jahr 1658. bey Erhal
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Siten7 1tung des Doctorats auf der Julius Univerſitat. Die
damahligen Rechts-Lehrer erkannten nach genauer
unterſuchung wie er ſo wurdig ſey ſolchen acade-
miſchen Ehren-Titul zu tragen und er bewieß ſelbſt
daß ſie nicht unrecht von ihm geurtheilet indem er
zuvor eine Schrifft ans Licht ſtellte von der Ver
zicht adelicher Tochter die ſie auf die ſuccemon in
denen Gutern ihrer Familie zu thun pflegen
deren Art und Weiſe er io wol erklaret als ihre Gea
rechtigkeit grundlich vertheydiget.

Seine Geſchicklichkeit konte auch ferner hin nicht
verborgen bleiben: das Gluck wollte ihm die Bahn
brechen zu einer genauen Wiſſenſchafft eines Landes
zu kommen dem ſeine Anſchlage dereinſt ſo erſprieß
lich fallen ſollten. Daher die hochlobl. Landſchafft
dieſes Hertzogthums ihn im Jahr 1660. zu dem Land
Syndieat berieff bey welchem er mehr zum Vortheil
des Landes that als die Grantzen ſeines Ammts zu
fordern ſchienen. Man bewundert ſeine Erfahrung
nach welcher er ordentlicher Weiſe mehr Jahre hatte
haben muſſen: wenn man eine Nachricht von ihm
verlangte ſo war ſie auch mit tuchtigen Anſchlagen
verbunden und die Einſicht ſo er in allen Sachen
wieß lehrete genugſahm was ſich das gantze Land
von ihm zu verſprechen habe

Der Durchlauchtigſte Hertzog Rnthon
Zhlrich glorwurdigſten Gedachtniſſes ein Herr

der die Menſchen genau zu beurtheilen wuſte wozu
ieder geſchickt war erwehlete ihn ſolcher Uhrſachen hal
ber anno i6so zu ſeinem Raht. Er hatte keinen gna
digern Furſten und der Furſt keinen beſſern Miniſtre
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Sak s Qetfinden konnen der ſolche Gnade zu meritiren wuſte
Hertzog JWnthon Khlrich regierete damahls J

ſchon in der That neben ſeinen Durchl. Herren
Bruder Rudolph guguſten Hochſtſeel. An
denckens ob er gleich auf eine ſolenne Art erſt anno
isð5s. zum MitRegenten erklaret wurde: Selbſt die
offentlichen Kirchen-Gebete muſten zur ſelbigen Zeit
die Unterthanen erinnern daß dieſer kluae Furſt die
Regierung mit vertreten helffe und ihnen zu Ge
muhte fuhren was ſie ihm von dem Himmel zu er
bitten hatten. Es diente alſo unſer Hochſeel. cherr
Cantzler dem Titul nach alleindem Durchl. Her
tzog Wnthon Lhlrich in der That aber ſchon
von anno 1669. beyden Hoch-Furſtl. Brudern
ja dem gantzen Lande welches nach ihrem Winck re
gieret wurde.

Wie ſchwer wird es hier meinen Gedancken die
hohen Verrichtungen unſers Hochſeel. abzubilden de
rer ich ſo viel vorzuſtellen habe: ich fanae allmahlig
an zu empfinden wie wichtig die Sache ſey ſo ich
auszufuhren ubernommen und niemand wird mir
hoffentlich verdencken konnen wenn ich von ſo ſchwe
ren Dingen nicht deutlich genung reden kan.

Das erſte welches die Zeit ihm zur Probe ſeiner
Klugheit werden ließ war die Braunſchweigiſche Un
ruhe. Die Stadt Braunſchweig vatte ſchon off—
termahls denZorn derer Guelffiſchen Lowen gereitzet:
Sie hatte nach dem Ungluck Heinrich des Lowen
und durch die Macht des Hanſtatiſchen Bundes in
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A 9 Qwelchem ſie getreten war genug Urſach zu finden ver
meynet ſich der Botmaßiakeit ſo gnadiger Furſten
allmahlich zu entziehen. Neyd und Mißgunſt einiger
Nachbahrn welche den Ruhm des Durchl. Braun
ſchweig. Luneburg. Hauſes als gewohnlicheGe
fahrten der Tugend beſtandia begleiteten hatten ſie
offt wider ihre gerechte Waffen zu ſchutzen geſuchet:
wodurch die Ruhe des Niederſachſiſchen Krayſes viel
mahls geſtohret wurde und das Durchl. Hauß
mitten in ſeinem Lande ſo wenig als der ertichtete Ju-
piter in ſeinem Schooße volliger Sicherheit genieſſen
konte. Die hochſte Nohtwendigkeit ſchiene ſchon langſt
zu erfordern dis koſtbahre Kleinod welches dem
Durchl. Furſten-Hut faſt entfallen wollte wieder
feſter unter deſſen Zierathen zu ſetzen und das Ver
hangnis machte durch die Vereinigung des geſammten

Durchl. Hauſes Braunſchw. und Luneb.
durch den Beyfall ſo vieler hohen Nachbahrn durch
der Stadt ſelbſt eignen ſchlechten Zuſtand und durch
die zu ſo rechter Zeit entſtandene und getilgte Hor
teruche Unruhe eine ſehr vequeme Gelegenheit dazu.
Die Stadt war mit feindlichen Volckern umgeben
ehe es ihr in den Sinn kam daß ſie ſo nahe ſeyn kon
ten: ja ſie ſahe am Morgen Schwerdt und Feuer aus
derjenigen Reſidentz aur ſich loß kommen wohin ſie
kaum den Tag zuvor eine groſſe Menge ihrer Burger
zur Lun geſchicket hatte.Braunſchweig! erinnerſtu dich noch wol wie
deine Mauern gebebet und vor das donnernde Geſchutz
deine Pallaſte gezittert? wie angſtlich deine beſturtz—
ten Burger die auf Gnade der entruſteten Hertzoge
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Sut lo gegt
warteten und als ſie dieſelben vor ihren Thoren ſahen
ihrer herfurſtrahlenden. Huld nach aufgebrochenen Rie
geln mit Thranen entgegen lieffen?

Es iſt wahr die Stadt wurde mehr Ungluck er
lebt haben wenn ſie nicht ſo gutige Feinde gehabt weñ
ein Rudolphaduguſt eun nthondhlrich
lange hatten zurnen konnen: allein eben derjenige
Himmel der Blitz und Donner drohete ließ auch
Strahlen der Gnade herfur blicken: die Hand welche
ausgeſtrecket war zu zuchtigen hatte auch Befehl zu
ſchonen und wenig Tage waren verfloſſen ſo wurde
Braunſchweig ein SammelPlatz vieler Freude.
Der kurtze Krieg hatte zwar hin und wieder ſeine Wur
ckung gewieſen allein dieſe Stellen dieneten allen zu
ſchauern zur Verwunderung daß nicht gronere

Scharffe gebraucht worden und waren Merckmahle
der Gnade welche die gerechte Gewalt ſo wol ge
maßiget. Hie zu aber hat unſer Hochſeel. cherr
Cantzler nicht wenig beygetragen.

Die Gottl. Gerechtigkeit braucht meiſtens viele
tauſend Jnſtrumente des Schreckens wenn ſie eine
Gemeine zum Gehorſam bringen will aber die Gna
de braucht meiſtens nur eintzeme Perſohnen wenn ſie
tauſend Gemeinden glücklirh zu machen ſuchet. Ein
aelinder Miniſtre richtet mehr aus als eine ungeheure
Wenge Schwerdter: dieſe muſſen uch den Weg wider
groſſe Hinderniße mit Gewalt bahnen jenen offnet
man Thur und Thore ja die Hertzen ſelbſt in welche
er unvermerckt zu brechen wein. Der Gerr Cantz

ler war damahls ein ſolch lnſtrument des Friedens: die
Durchl. Herrſchafft welche bey oberwehnter Bela
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Sat urn geattgerung ihr Hauptquartier auf und beym Cloſter Rid
dagshauſen zu nehmen beliebte lieſſen ſich nirgends
anders als auf dem ſolcher Zeit nechſt dem Cloſter
gelegene Gut des Hherrn Cantzlers nieder. Diß
muſte derjenige Sitz werden wo Braunſchweig
ſeine Ruhe wieder finden ſollte und zwar unter an—
dern auch durch Vermittelung desjenigen den die Vor
ſorge des Hochſten zum Gluck der Stadt ſchiene erkoh
ren zu haben. Seine heilſahmen Rahtſchlage worauf
die Herren Rahte aller dreyer Hochfurſti. Hauſer
ſahen beſchleunigten nicht allein den Vergleich mit
welchen die zu ſich ſelbſt kommende Stadt ſich ihren
Herren vollig unterwarff ſondern die gnadigſte
cherrſchafft tand auch niemand geſchickter das ver
worrene Weſen derſelben in eine beßre Geſtalt zu
bringen.

Man trage keine Sorge daß ich Braunſchweigs
elenden Zuſtand aus ſelbigen Jahren wiederhohlen
werde bey welchem Hochmuht Schwelgerey und
Uuneinigkeit den Meiſter aeſpielet und die Stadt unter
einer unertraglichen Schulden-Laſt geworffen. Das
Gluck der folgenden Zeiten der wieder in die hohe ge
ſtieaene Flor und die gute Verfaſſuna dieſer Stadt
laſſen uns ſolches Elendes vollig vergeſſen und wenn
wir uns ja deſſelben als eines verſchwundenen Schat
tens erinnern ſo geſchiehet esrnur darum daß wir an
der gnadigen Regierung unſrer Furſten gedencken
mogen die das Gluck dieſer Stadt wieder zu ſtande ge
bracht. Braunſchweig weiß am beſten was ihre
Hochfl. Gnade durcheden Gerren Cantzler bey ihr
ausgerichtet welcher bey einer ſo groſſen Verande
rung gerne allen Kranckheiten auf einmahl abgeholf
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Sa i2 Sifen gerne aller Berlangen geſtillet gerne alle Beſchwe
rungen gehoben hatte wenn die Beſchaffenheit derer
Sachen ihm ein ſo groſſes Vermogen als ſein Ge
muhte auten Willen dazu hatte verſtatten wollen.
Nichts deſto weniger hat ſeine Leutſeeligkeit die mei—
ſten befriediget allen aber die Geleaenheit benom
men ſich mit gegrundeten Fug derWahrheit zu be
ſchwehren.

Sonderlich ſahe man eine plotzliche Veranderuna
derer Gemuhter die ſie zu weae brachte. Das Volck
haſſet offt die liebreichſten Neaenten es hat einen
Eckel vor die Regierung der trenlichſten Furſten weil52

diejenige durch welche ſie ihre Befehle an das Volck
bringen laſſen all zu ungeſtum ſind ſeine Liebe zu ge
winnen. Braunſchweig im Gegentheil fieng aisbald
an die Herrſchafft zu lieven der es ſich vormahls ent
ziehen wollte und legte nun die Hande in den Schoos
weil die Durchl. Furſten die Gnade hatten ſeine ak—
fairen der Direction eines ſo gefalligen Miniſters zu
unterwerffen.

Damit auch ſeine Sorgfalt deſto feſter an Braun
ſchweig mochte gebunden werden ſo ward er im Jahr
1673. zum Decano des Stiffts S. Blaſii daſelbſt poſtuli-
ret und LandesFurſtlich beſtattiget: Jhm auch im fol
genden Jahre die Branunſchweigiſche Stadt-eommis-
kon anvertrauet wovon er nachgehends das vollige
Directarium gefuhret. Alles was zum aufnehmen
zur Befeſtigung zur Zierde zum anſehen der Stadt
etwas beytragen konnte/ wurde von ihm ſorgfaltia
herfurgeſucht eyffrig fortgeſetzet glucklich ins Werck
gerichtet. Seinem Unternehmen ſeinem Einraht
und Bemuhen hat ſie groſten Theils nechſt gottlicher

Vor



Sa iz SVorſorge die Einfuhrung ihrer Meſſen zu dancken
wo von ne ſo lange fruchtloie Privilegia verwahret nach
aehends aber ſo viele Vortheile einzunehmen hatte.
Die Einrichtuna des Wayſen und ZuchtHauſes und
die allgemeine Verſorgung der Armen bey dem groſſen
Hoſpital Mariæ virginis, imaleichen der neue Schul—
Wau zu L. Catharinen waren Fruchte ſeiner Vorſorge.
Alles zielte nebſt vielen andern Unternehmungen da—
hin dasGluck und die Zierde der Stadt immer hoher zu
bringen welche er auch zu ſeinem groſten Vergnügen
immier ſchoner werden immer an guten Wolſtand zu
nehmen ſahe. Wie ſolte er nicht Krafft der geſegneten
Regierung ſeiner Furſten ohne welcher es nicht wa
re moglich geweſen von Braunſchweig haben ſagen
konnen: Jch habe Braunſchweig arm und ſchlecht
gefunden aber reich und ſchon zuruck gelaſſen.

Man wundere ſich alſo nicht uber die ungemei
ne Liebe ſo die gantze Bürgerſchafft daſelbſt beſtandig
gegen ihm getragen. Manchmahl macht die Gunit
eines Furſten ſo er auf einen hohen Bedienten geworf
fen daß aueh das Volck ihm ſeine Zuneiqung zu
wirfft: der Nahme und die Seegen ſeines Glücks ge
hen ſtarcker als die Segen ſo von ſeiner Tugend her
flieſſen: aber dis ſind nur auſſerliche Uhrſacnen einer
Hochachtuna die mit derjenigen nicht zu vergleichen
welche ein hoher Bedienter durch ſeine eiaue Arbeit
ſich erwirbt. Der Hochſeelige hatte Liebe bey dem
Volck weil er ſie liebte weil er ſie horte weil er ihre
Wolfahrt beſorgete. Je langer er lebte je mehr nanm
ſolche Liebe zu und ſie breitete ſich aus wie ein
wachſender Baum der tieffe Wurtzeln geſchlagen. Er
meinte deswegen er konte nirgends giucklicher woh
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Se 14 Scnen als mitten in Braunſchweig wo er beſtandig
gewohnet mitten unter denenjenigen von deren Her
tzen er volllommen. Meiſter war und die ſich nicht
mehr Gluck gonnen konten als ſie ihm wunſcheten.

Hertzog Rudolph Wuguſt der mehr
uberlegte als er redete und mehr ausfuührte als vor
herſagte ſahe alles das gute an ſo dieſer Miniſtre ſei
nem Lande erwieß: er erkante ſeine Fahigkeit mit hel—
len Augen und ehe jemand meinte daß dieſer kluge
Herr ſo groſſe Aufmerckſamkeit aur ſein Verhalten
haben ſolte ſo erklarte er ihn im Jahr 1678. zuſſeinen
Geheimbden Raht und bald darauf anno 1680. ließ
er ihn zu ſeinen Cantzler gnadigſt beruffen. Was
meinet ihr die ihr von der Seite der Furſten weit
entfernet ſeyd was er bey ſolchen geſchwinden Gluck
vor Regungen aefuhlet? Weit andere als die ge
meine Art dererterblichen zu bezeugen pfleget. Denn
als ihm der damahlige bræſidert der Herr von cheim
burg Jhr. Durchl. gnadigſtes Verlangen dieſerwe
gen eroffnet erkannte er zwar die groſſe der Gnade
ſo ihm dieſes Gluck zuwenden wolte mit unterthanig
ſten Danck ſuchte aber uber Vermuhten eine ſeines
erachtens noch weit groſſere Gnade nehmlich ihn mit
ſolchen Glucke zu verſchonen. Er ſahe dieſe wichtige
charge welche den Neyd der Groſſen und die Klagen
aemeiner Leute mit ſich zu ſchleppen pflegt als ein ho
hes Geburge an das zwar den Vortheil hat die
Strahlen der Sonnen eher als niedrige Hugel u em
pfinden aber auch der Verſammlumo derer Wolcken
und eines verdrießlichen Wetters mi ſeineni Gipffel
unterworffen iſt. Verſchiedene auſerliche Uhrſachen

ſchie



I—ſchienen ihm das zu wiederrahten wozu ihm ſein
Furſt und deſſen Land und Leute aufforderten. Biß
endlich ſeine Tugend. den Ausſchlag geben muſte die
ihm bey Jhr. Durchl. gnadigſten Inſtantz vorſtell
te: Es ſey nicht Zeit etwas zweiffelhafft zu uberle—
aen wo der Himmel einen ſo deutlichen Winck gabe:
Der Furſten Wort ſey ein Ruff von oben zumal zu
einem Ammt wo vieler tauſend Menſchen Wolfahrt
konne befordert werden und keine Gefahr ſey zu be

ſorgen wo Klugheit und Gerechtigkeit auf der Hut
ſtunden.Kaum hatte er den gnadigſten Willen ſeiner
Durchl. Herrſchafft hierinnen erfullet ſo veran
laßte ſeine ungemeine Erfahrung daß dieſelben ihm
noch mehr Gelegenheit zu erweiſen gaben daß er das
aantze Wohl eines Landes zu beſorgen geſchickt ſey.
Zuweilen theilt die, Natur ihre Gaben mit voller
Hand aus und was ſie anderweit unter zehen Perſoh
nen eintzeln verſchencket ziehet ſie offt in eine Seele zu
ſammen damit ne zeige wie ſie auch in dieſem Stuck

Wunder thun konne. Sie ſtellte in dem chochſeel.
oZerren Cantzler ein Exrempel ihrer Krafft auf von

dDem man nicht zu ſagen wuſte ob er in denen aus
wartigen Staatsaffairen oder in der Direction des
innern Zuſtandes eines Landes in der Cammer oder
auf dem Nichter Stuhl in geiſtlichen oder weltli
chen Handeln ſich am beſteun herfurgethan: Denn
er war eine Zeitlang Meiſter von auen dieſen Ge
ſchafften allenthalben ſahe man Wurckungen einer voll
komenen Vorſichtigkeit ja alles was er bey denenſelben
unternahm ließ ſchon im Anfang Zeichen eines gluckli

chen Ausgangs ſpuhren. Als



Ni 1s ScAls Jhr. Durchl. hochſtſeel. Andenckens ohn
geachtet ſeiner Weigerung darauf. beſtanden daß er
des Furſtl. CammerWeſens und deſſen reparation ſich
wurcklich annehmen muſſen; ſo hat er zu Erreichung
des abgezielten Endzwecks fur gut befunden einen all
gemeinen LandTag zu veranlaſſen. Die vielen Krie
aesUnruhen derer verfloſſenen Jahre und andre Ver
hangniſſe ſelbiger Zeiten vergonneten nicht daß der
Zuſtand des Landes ſo erwunſcht hatte ſeyn ſollen
als ihn die Regierung ſo liebreicher Fürſten verdie
net. Allein das Schickſahl ſchiene ihn deswegen
nicht eher geandert zu haben damit durch deſſen Ver
beſſerung ihr Regiment mochte merckwurdig wer
den. Dieſen theuren Hertzogen welche alles was
ſie vornahmen mit Ernſt vornahmen war es nicht
genung daß ſie beyde einen feſtgeſetzten Willen hat
ten das Land wieder in gutes Aufnenmen zubringen:
Sie muſten ſelbiaen noch dazu durch einen ordentlich
aufgerichteten Veraleich de reparanda propagan-
da ſalute, von der Wiederherſtellung des Landes
Wolfahrt nachdrucklicher beeugen und ſich aufs ge
naueite dazu verbindlich machen.

Der allaemeine LandTag wielcher zu ſolchem
Ende angeſtellet war lieff ſehr glücklich ab/ wie er
ſich denn mit einem ZuſammenLauff der Geſtirne
vergleichen ließ wenn ſie durch ihre Verbindung de
nen Landern alles gutes verkundigen. Unſer Hoch
ſeeliche cHerr Cantzler erlangte durch ſeine bey denen
Herren LandStanden gehabte Hochachtung und durch
das zu ihm geſetzte Vertrauen daß dieſelben aus un
terthanigſter deroriun gegen ihre gnadigſte Herrſchafft

ſo
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ſo anſehnliche Sunimen zu einer groſſen BeyHulffe
der Hochfurſtlichen Caninier ubernahinen. Ja un
ter der hohen Gegenwinrtund gnadigſter Vorſorge des
Durchl. Hertzogs Kynthon Alrichs brach—
te es ſeine Klugheit laut des von ihm abgefaſſeten
LandTags Abſchiedes voin iss2. Jahre dahin daß
nicht allein des Landes allgemeinẽ Beſchwerden ſon
dern atich vieler Anliegen ins beſondere wegen Jhrer
Durcchl. ſelbſt eigener Laudes-Vaterl. Bewegung ſo
wol frey durfften vorgetragen werden als auch zu des
gantzen Landes ſondeyhahren Verguüugen abgeſtellet
wiirden..Mir deucht, diß alles wucde genung ſehn kon

nen das Leben eines groſſen Mannes bey einem Lan
de zu verewigen: und ich beſchlone gerne aus Mangel
geſchickter RedensArten allhie ineine unvollkomme—
ne Erzehlung wenn inüch die Verrichtungen. pes
Hochſeeligen wollten ruhen laſſen. Sie geven mir
immer neuen Anlaß zu reden wie ihm ehemahls neue
Gelegenheit zu arbeiten: deñwenn er eine. detſelben be
ſchlotz fand er in ihrenn Eide allemahl einen Anfang
zu einer neuen. Jhr gluck icher Schluß muchte dan
man die folgenden eben deuen Handen anvertrauete die
alles ſo wor ausaeruhret. Ottt meinte man nun habe
er gui MeiſterStuck von. ſejner Trefflichkeit abgele

4

get da. bald darauf eine ivei groſſere wache ſo er zu
Staiide brachte den Schſun. machen ließ daß jenes
nur kine kleine Probe davon areſen. Als er der. Hoch
fürſtl. Cammer einen  ſo. aronen Dienſt geleiſtet mu
ſie ef ſezujer ihre. Nonthe jle peſorgen und nachher. bis

a

iis raa4. Jahr ihr gantzzs Weſen cirrgirin:  NRitht
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Su is Quaweniger hat er bey dem Furſtl. Conſiſtorio zu Wolf—
fenbuttel einige Jahre das Directorium ubernehmen
auch die Furſtl. Cloſter-RahtStube auf gleiche maaſ
ſe beobachten muſſen. Er that das allein was zehn
anderen durch ihr gantzes Leben genung Arbeit hatte
geben konnen und doch hat man nieinahls gemerckt
daß ihn ſolche Arbeit mude aemacht. Vielweniger
hat man zu ſchlieſſen Uhrſach gefunden daß er micht
noch mehr hatte ubernehmen konnen wenn die Wol
fahrt des Landes mehr von ihm gefordert hatte. Er
mochte damahls im Geheimbden Raht oder in der
Cantzeley ſich finden laſſen bey der Fürſtl. Cammer
oder dem Conſiſtorio zu reden haben in der Cloſter
RahtStube oder bey der Braunſchweigiſchen Stadt
Commiſſion das Directorium fuhren allenthalben
war er ſo zugegen als wenn er dis Collegium allein
zu beſorgen hatte und er redete in allen mit ſolcher Er

rahrung als wenn er ſeine LebensZeit auf nichts an
ders gewendet.Gewiß hier findet die kaulheit eine lebhaffte Wie
derleaung nicht allein dẽk Gewohnheit die Hande in
den Schosß zu legen wenn ſie zu wichtigen Aemm
tern erhoben wird ſondern auch der ubel gegrundeten
Ausflucht daß die Arbeit das Leben verkurtze. Wer
ſie vernunfftig anſtellet der weiß auch hierinnen wie
man ſeine ungeheure Laſt mit weniger Muhe auf eine
vortheilhafftedirt aufheben oder fortweltzen konne: er
hat gelernet Berge zu verſetzen und ohnmogliche Din
ge moglich zu machen. Wenn einige unſren chochſeel.
aus guter Meinuna vorſtellten daß ſo vielfaltige Be
muhungen ohne Abbruchder Geſundyeit nicht durfften
auszufuhren ſeyn; ſo berieff er ſich bey allen occupa-

tionen



Sut i9 utttionen auf den gottlichen Beyſtand den er auch zu ſei—
ner groſſen Vergnugung jederzeit wurcklich empfun—

den. Was die Kloſter und Stiffter dieſes Landes ſei
ner Sorgfalt zu dancken wird der Unterſcheid des Zu—
ſtandes zeigen in welchen ſie nach etlichen dreyßig Jah
ren geſetzet worden. Daäs gantze Land wuſte in was fur
Beſchwerungen dieſelben von alters her gerahten und
wie faſt bey allen ſich ein nicht geringes Unvermogen
um ſelbige Zeit gefunden. Konigsvuther und Ma
rienthal hatten eine geraume Zeit keine Aebte gehabt
noch haben konnen: ja derer meiſten Kranckheiten wa
ren bißher vor unheilbahr angeſehen worden weil man
ſie nicht gekannt hatte. Bitz der cherr Cantzler nach
dem Wunſch des aantzenLandes ſich ihrer annahm und
durch grundliche Unterſuchung derer erkannten Man
gel durch gluckliche Beſtellung kluger Beamten und
guter Haußhalter nebſt einer ſteten Aufſicht auf die

entſtehenden Hinderniſſe und deren Unterdrückung ſie
zu einen weit beſſern Vermogen brachte. Riddags

yauſen welches vier ſeiner Aebte von ihm in ſeinen
Mauren hat auffuhren ſehen wird der Sorgfalt die—
ſes Herrn nicht veraeſſen: Seine ehemahligen Hutten
hat esdurch ſeine Beforderung und Conſervation er
wunſchter Haußhalter in gute Wohnungen verwan
delt ſeine oden Platze ſiehet es Fruchte tragen und
wo damahls kaum der Fuß eines Menſchen hinkam
laſſet es ſeine Schnitter mit voller Hand arbeiten.

Dergleichen Verdienſte konten auch im Anfang
nicht anders als einen aroſſen Nahmen nach ſich zie
hen: denn je finſterer ſelbige Zeiten waren je mehrern
Glantz hatte das Geſtirne welches ihre Finſterniß zu
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Aige 20 ugerleuchten ſuchte. Der Ruyhm davon kam biß zu
Jhre Kayſerl. Majeſtat den unuberwindlichen
Weopold dem es ohnmoglich war etwas unbe
lohnt zu laſſen das er ſeiner Kayſerlichen Gnade wur
dig ſchatzte. Er erkannte nach denen Worten des Kay
ſerl. Diplomatis wie unſer Hochſeeliger bey dem
Durchl. Hertzog zu Braunſchw. und Luneburg
ſeine wichtigen Aemter ſelbigen Fürſtl. chauſe und
gemeinen Weſen zum beſten verſchiedene Jahre
ruhmlich verſehen auch dabey in viele Wege
ſeine devotion, Treue und Eyffer zu Sr. Kayhſerl.
Majeſtat auch des Heil. Rom. Reichs und des
Durchl. Oeſterreichiſchen Ertzhauſes Dienſten
verſpuhren laſſen. Jn deſſen gnadigſter Erkenntniß
that er dieſen Miniſtre im Jayhr 1683. die beſondere
Gnade und erhub ihn ein nes Triebs und Beweg—
nis nebſt ſeiner Gemah in Tochter und allen ih
ren fuhrohin noch erzeugenden LeibesErben fur
und fur in Ewigkeit in den Stanð und Grad des
Adels. Zu mehrerer Gedachtnis beſtattigte Jhr.
Kayſ. Maj. ihm ſein angeerbtes Wapen/ welches
lauter Bilder ſeiner Verdienſte in ſich hielt: Der im

blauen Schilde halb gelb auffteigende muntelk Lowe
mit ausſchlagender Zunge muſte die Wolfahrt des
Braunſchweigiſchen Lowen ich will ſagen der Stadt
und des Landes abbilden die durch ſeine Sorafalt
wieder empor geſtiegen: der uber des Lowen Kopff
ſich ſchwingende ſchwartze AdlersFlüael aber war ein
Bild der Kayſerl. Gnade welche ſolche Verdienſte ſo
huldreich zu tronen und ihre Adlers Flugel uber dieſel

ben zu ſchwingen wuſte. Als



Satt 21 AuAls die Hochfurſtl. Landſchafft dieſe Erhe
bung in den Adel Stand mit groſſen Vergnugen ver—
nommen wunſchten ſie ihm und unter ihren Rahmen
das gantze Land mit ungemeiner Freude in einem be
ſondern Schreiben Gluck dazu und legten zugleich dar—
innen das ungeheuchelte Zeugniß ab: Seine um die
gemeine Landes Wolfahrt in die vier und zwan
tzig Jahr gepflogene gute meriten hatten derglei
chen Ehre und Wurde verdienet und ſolches um
ſo viel mehr weil die von ihm gefuhrten ſo heil
ſahmen conſilia dahin ausgeſchlagen daß deren
effect zur Aufnahme des gemeinen Weſens am
Tage liege und wenn GOtt gluckliche und fried
liche Zeiten verleyhen werde die poſteritat den
ſelben auch wenn er dieſe Zeitlichkeit ſchon langſt
verlaſſen wol empfindlich werde zu genieſſen
haben.

Wer hatte damahls dencken ſollen daß er noch
ſelbſt ein Zeuge auch von denen ſpatern Früuchten ſei

vermuhtete von ihm ein langes Leben ohngeachtet
ner heilſahmen Anſchlage hatte ſeyn ſollen: niemand

es ihm jeder wunſchte: denn was ihm ſeine Tugend
und der Wunſch des gantzen Landes gonnete ichie
ne ihm ſeine tagliche Bemuhung abzuwrechen. Aber
was kan der Himmel nicht vor Kraffte geven wenn
er einem Furſtl. Hauſe einen treuen Cantzler erhalten
will. Er ſetzte ſeine unverdroſſene Wachſamkeit vor
die Ehre ſeiner Furſten und das Wohl ihres Landes
beſtandig fort. Die Wüurde ſo er erhalten war bey
ihm ein Strahl der Sonne der mehrere Fruchte
wurckte und da er ſie vorher verdienet ſo wieß er fer
ner daß noch nicht alles beh ihm belohnet worden.
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Sat 22 SittEr arbeitete alsbald an einer ſehr wichtigen Sa
che welche mit zu denen Wundern des Braun
ſchweig-Luneburgiſchen Hauſes gehoret: Jhr
Gedachtniß wird nimmer untergehen denn ſie iſt zu
ſonderbahr und die Nachwelt wurde ſie kaum glau—
ben konnen wenn ſie nicht zugleich von der Tugend
derer Furſten einem Begriff hatte die ſolche Wur—
ckungen moglich gemacht. Jch meine die Landes
Furſtliche GeſammtRegierung zwiſchen beyden
Durchl. Brudern Hertzog Rudolph Fu—
guſt und Hertzog Wunthon Ahlrich. Die
groſten Weltweiſen der alten Welt wenn ſie von un
terichiedenen Geſtalten der Regierung geſchrieben
haben dieſe Art entweder nicht gerannt oder wo ſie auf
deren Spuhr kommen dennoch vor ohnmoglich ge
halten. Eine Welt deuchtete ihnen konne nur eine
Sonne vertragen und ein Circul nur einen Mittel
Punckt leyden: die Majeſtat ſey ein unſchatzbahres
Kleynod welches durch ſeine Vertheilung Schonheit
und Koſtbarkeit verliere und habe mit denen Cronen
einerley Eigenſchafft daß ſie nur auf einem Haup
te zu einer Zeit ruhen konne: auch die Gotter zancke
ten ſich offt um dieſen Apffel und im Himmel pflege
wol ein Streit uber die hochſte Gewalt zu entſtehen.
Jn denen neuern Zeiten hat manihres Nahmens we—
gen kaum konnen eins werden indem man ſie ihrer
Seltenheit halber nicht genau zu erkennen vermocht.
Die Exempel ſo Rom und wenig andere Reiche auf—
zuweiſen iäſſen ſich in enge Zeilen ſchlieſſen und ha—
ben noch nicht ausmachen. konnen ob eine ſolche ge

ſammt



Au 23 uſammtRegierung mit der Regul gewohnlicher Re.
publiquen ubereinkomme. Aber wer unſere beyden
Hertzoge hat herrſchen ſehen oder ſich davon unter—

richten laſſen wird finden daß da ihre Tuaend un—
vergleichlich war ſie auch ein unvergleichlich Beyſpiel
einer eintrachtigen Regierung zu ſtande bringen kon

nen.Der qochſeel. herr Cantzler der ſtets auf die
Wolfahrt des Landes abzielte wurde nimmer einen
Raht hiezu gegeben haben wenn ihm nicht die Tu
gend ſeiner beyden Furſten bekandt geweſen die ihn
hiezu aufgemuntert. Er wuſte daß in zweyen ſol
chen Handen ein Zepter feſter ſtehe unſer Horizont
dieſe zweye groſſe Lichter leyden und auf zwey derglei
chen Gipffeln der Himmel ſo wol als auf einem ruhen
konne. Es wurde auch mehr der Nahme des Mit
Regenten offentlich declariret als die GeſammtRe
gierung zu ſtande gebracht: Denn dieſe war.ſchon von
langenZeiten geweſen.chertzog hnthonghlrichs
aſſiſtentz in der Regierung war viele Jahre zuvor kein
Geheimniß mehr weil ne ſelbſt von denen Cantzeln
muſte verkundiget werden und der allgemeine Land
ZagsAbſchied nch darauf bezohe. Warum ſolte die
ſer glorwurdigſte Herr nicht offentlich die Hand an
das Zepter legen welches er im Cabinet bereits mit
regieren munte? Wie ſollten nicht zwey Durchl.
Bruder eine gluckliche Regierung fuhren welche be
reits unvermerckt viele Proben davon abgeleget?
Brauchte ehemahls ein Romiſcher Antoninus wegen
der ſchweren Zeiten ſeines Reichs einen Lucium Ve-
rum zum MitRegenten ſo erforderten die damah
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Sce 24 Set
ligen Umſtande dieſer Durchl. Linie bey der Fron
migkeit eines Rudolph Wuguſts auch die
feurige Weißheit eines Jnthon Ahlrichs. Der
Himmel ſchiene Sie zu einen ſo groſſen Exempel Bruü
derlicher Eintracht und dieſes ungewohnliche Wunder
vor vielen andern ihrer Regierung beſtimmet zu ha
ben weil ſich allmahlig alles dazu ſchicken muſte.
Sonderlich hatten Sie ſich beyderſeits ſchon langſt
desRahtes einerley Miniſters untres Hochſeel. herrn
Cantzlers bedienet: vereinigten Sie ſich in ſeinen An
ſchlagen ſo vereiniaten ſeine Anſchlage Sie wieder
um in ihren Vornehmen und er trug nicht wenig zu
dem Denckſpruch bey welchen die Wahrheit auf die
Muntzen von ihrer Regierung gepraget das gluck
ſeelige Land unter ihnen empfunden und gantz Europa
bewundert hat: Kemigio alitſſimi uni. Dieſe Zwey
ſind durch die Krafft des hochſten Eius.

Die wundernswurdige Eintracht dieſer gröſſen
Furſten fuhrt meine Gedancken auf die Reunion des
Durchl. Geſammt-Hauſes Braunſchw. und
Luneburg wilche auf.unſres Hochſeeligen treuge
meinten EinRaht und nebſt derer andern Herren
Ainiftres angewandten Bemuhung zu allerſeits Lan
den und unterthanen Wolfahrt im Jahr 1706. voll
kommen feſt geſtellet wurde.

ber hier uberfallt mich ein Schauer der mei—
nergeder bebeud machet Jch ſoll ian Zeiten gedencken/
die das erzurnete Verhangniß diefen vande zum Schte
cken kommen hieß. Es befahl denen Winden datz ſie
ſturmen und dem Wertyr d us wuten follte. Die
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Zeat 25
Sunden des Volcks ach! die Sunden des Volcks ſoll

ten durch einen unruhigen Himmel beſtraffet werden:
Die wider einander ſtreitende Wolcken droheten mit
ihren Blitzen und man ſahe ſie ſchon herfurleuchten:
Die unruhigen Bewegungen ſo das Wetter erreget
ſollten ſelbſt zu ihrer eignen Straffe dienen. Das in
nerſte Fundament worauff alles Gluck alle Ruhe/
alle Wolfahrt derer Lander gebauet war wurde bereits
erſchuttert! Allein du verborgener GOtt wie plotzlich
anderteſt du das tobende Ungewitter? wit plotzlich
hieſſeſt du die Winde ſchweigen daß die Wolcken ſich ver
zohen und uns ein klarer Himel aufgehen muſte? Wie
beugeten dich die Thranen des Landes und die ſchmertz
haffte Buſſe wehmuhtiger Unterthanen? Alle ihre
Furſten trieb ein Geiſt des Friedens der auf des
Durchl. Geſammt-Hauſes Weolfahrt abzielte:
Du verbundeſt ihre Macht daß ſie deſto ſtarcker ſeyn
muſte und nichts ſchreckte uns als das Gedachtniß
des verqangenen Unglucks. Habe Daunck gutiger
Himmel habe Danck vor ein ſo groſſes Geſchenck dei
ner Gnade laß das Band immer feſter werden mit
welchem du ſo viele Lander verbunden haſt. Jhre Ru
he muſſe ewig ſeyn und die Welt nimmer eine reu—
nion in dieſem Durchl. Hauſe zu ſehen bekom—

men. So muſſen wir uns unſres ochſeel. bey der
Ruhe des Landes erinnern von deren Beforderung
er andere Proben mehr abaeleget. Wenn offt dieGze—
walt nicht fahig iſt ihre Sicherheit zu ſtoren ſo braucht
die Liſt wol gar einen Vorwand der Religion ſol
che uber den Hauffen zu werffen. Es bruſtet ſich manch
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Ant 26 tmahl der Ehrgeitzund Aberglaube mit einer verſtell—
ten Frommigkeit durch die er ſich demuhtiget auf
daß er deſto leichter herrſchen moge. Das Anſehen
ſo ihm durch die Studien durch Gluck undKluaheit ver
ſaget worden ſoll ihm der Schein einer beſondern
Heiligkeit geben und er ſucht die Hochachtung der
Welt zu eriangen unter den Vorwand als habe er
ſolche bereits beyGOtt erhalten: Wenn ihm die Furſten
ihre unverdiente Gnade entziehen ſo hangt er ſich an
dem Pobel dem nichts eher die Augen bienden kan
als die Mine der Heucheley welche ſich ſcheinet aus
dem Himmel her zu ſchreiben. So lange ſolche Schein
heiligkeit bey ivyren Sclaven in denen Schrancken ih
res Gehirnes beſchloſſen bleibet und ihre verfuhrende
Jrrthumer nicht weiter um ſich greiffen braucht ein
gutiger Furſt ein gnadiaes Mittleiden einen Fehler
nach zu ſehen den das Gewiſſen eines jeden Unter
thanen verantworten muß. Wenn aber ihre Verfuh
rung der ſchleichenden Peſtilentz ahnlich iſt die im
Finſtern verderbet und ein Haus nach dem andern mit
gefahrlichen Jrrthumern anfullet ſo hat ein Regent
ein wachendes Auge der Unruhe vorzukommen die
aus ſolchem Aberglauben entſtehen konte.

Ein jeder wird ſich erinnern was vor Mißbrau
che unter dem Nahmen der bietat im Jahr 1692. die
ſem Lande droheten welche deſto gefahrlicher zu wer—
den begonnten weilſſie von einigen unterſtutzet wur
den die Gelegenheit hatten ſie heimlich und offent
lich mit beſondern Nachdruck dem Volcke beyzubrin
gen. Damiit ſie aber nicht nach und nach einſchleichen
und die Religion ſelbit affieiren noch verletzen mochten
beſorgete der herr Cantzler die publication einer be

ſon



ee 27 guteſondern Verordnung welche dem herumſchleichen
den Sectariſchen Gifft zeitig vorkommen mit hin
auch allen boſen Verdacht von der Kirche dieſes
Landes abwenden ſollte. Unterſchiedenen Landern
dienete ſie zu einer Richtſchnur wonach ſie ihre Ver
wahrung wider dergleichen Jrzthumer anſtelleten:
Denn ſie konten nichts vollkommeners finden welches
die irrigen Puncte eigentlicher hatte beruhren und
die Prediger des Landes zu ihrer Pflicht beſſer an—
weiſen konnen.

Eine ſo gute Ordnung konte nicht ohne erwunſch
ten Nachdruck bleiben weil dieſer Miniſtre bereits
kurtz vorher noch ein anders Mittel ausgeſonnen wo
durch diejenigen die der Kirche im Lande dienen ſoll
ten erſt einige Zeit eine Probe geben muſſen was
die Gemeinden von ihrer Lehre und Wandel zu aewar
ten haben. Er legte auf dem Kloſter Riddagshauſen
eine PflantzSchnie guter Prediger an welche ehe
ſie einer Gemeine vorgeſetzet wurden ſo zu reden im
Augeſicht des gantzen Landes ſonderlich der Durchl.
Herrichafft zeigen ſollten wie ſie einer Kirche vorzu—
ſtehen ?fahig waren: Durch dieſen Platz ſollte allein
der Weg zur Beſtellung einer Cantzel im Lande ge
hen und daraus die Hirten gezogen werden welche die
Seelen der Unterthanen weyden ſollten. Es weiß das
gantze Land den Nutzen dieter Einrichtung und ich u—
pergehe denſelben mit Stiliſchweigen weil unterſchie
dene Cautzeln die Proben davon ableaen und andere
Lander aleiche Exempel mit groſſem Vortheil aufzu
weiſen haben.

De Wie
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Sein 28 ua
Wie er ſich noch in denen letztern Zeiten des Kir—

chenStaats dieſes Landes angenommen und was er
vor gluckliche Anſchlage zu ſeiner erwunſchten Verfaſ
ſung beyaebracht davon kan die bey ſeinen hohen Al
ter auf Landes Furſtliche gnadige lnſtance groſten
Theils abgefaſſete erneuerte KirchenOrdnung der Ev
angeliſchen Welt Zeugniß geben. Thaten ſich etwan
Merckmahle hervor daß deſſen Zuſtand in Gefahr ge
rahten konnte ſo redete er davor mit ſolchem Muht
wie die Vertheydigung der Sache GOttes erforderte
bey welcher ſein Fuß feſter ſtunde als ein Fels den kei
ne ſturmende Lufft bewealich machen kan. Mit was
vor Eyffer ſuchte er nicht die reine Evangeliſche Leh
re zu erhalten? hat man ihm doch die Augen welche
bey allen andern Ungluck ihr Feuer behielten voll
Waſſer ſtehen ſehen wenn er horte daß ſie ſollte ange
fochten werden. 2

Kurtz nichts iſt in unſern Grantzen dabey die
Nachwelt ſich nicht des RNahmens von Wendhauſen
wird zu erinnern haben: gewiß wo binnen 50. Jah
ren ein Werck zur Wolfahrt des Landes vollzogen wor
den ſo hat der Herr von Wendhauſen wo nicht
den GrundStein unter dem Gottlichen Seegen und
der Regierung ſeiner Furſten darzugeleget dennoch
einen Pfeiler zu ſeinerneſtigkeit geſetzet. Wie viel An
ſchlaae halt nicht das Cabinet unſrer LandesVater
verſchloſſen die von ihm herkommen und davon wir
nur die Wurckungen geſehen ohne ihren Urſprung
zu erkennen? Wenn ich ein Buch zu ſchreiben gedach
te ſo durffte ich mich um alle ſeine Verrichtungen be
kummern ein vollſtandig Regiſter aller ſeiner Ver
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A 29 Adienſte entwerffen muſſen die er lieber hat wollen em
pfinden als wiſſen laſſen daß ſie von ihm herruhren.
Die Zeit welche alles entdecket wird dereinſt bey der
ſpaten Nachwelt vielen Dingen den Schleyer abzie—
hen den ihnen die Klugheit vorgehangen und ſie leh
ren was wir an ſeinem Exempel vegriffen nemlich
daß groſſe Gemuhter keine andere Belohnung ihrer
Thaten ſuchen als daß ſie ſelbige gethan haben: ſie
begnugen ſich an den Ausſpruch ihres Gewiſſens daß
ſie wol gehandelt und deſſen Zeugniß iſt ihnen ſchatz—
bahrer als die Verwunderung der Welt die offt aus
ſchlechten Dingen einen Abgott machet.

Mir deucht in denen auswartigen affairen dieſes
Hertzogthums finden wir auch groſſe Beweißthumer
davon ja vielleicht von ſolcher Wichtigkeit daß ſie die
andern alle ubertreffen.

Hertzog Wuthon Ahlrichs glorwurdigſte
Regierung ſtunde mit der Große ſeines Geiſtes in glei—
cher Hohe: ſtieg dieſer Him̃el an ſo folgete jene gleich
fals auf einem ſo erhabenen Wege nach und wer weiß
nicht daß ſie eine der hoheſten Cronen der Welt

einer Wrintzeßin ſeines Hauſes aufgeſetzet Jch
wurde dieſes nebſt ſo vielen andern Merckwüurdigkei
ten mit mehrern vorſtellen wenn mein niedriger
Geiſt denen Geſchafften von ſolcher Hohe folgen konte
wenn ich Hertzog Wunthon hlrichs Wunder
Geſchichte erzehlen und alle Gelegenheiten beybringen
muſte wo unſers wochſeel. herrn Cantzlers kluge
Rahtſchlage zugleich nebſt andern waren erfordert
worden. Jch will aber nur ein und anders erweh
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nen welches in Anſehung unſers Landes allein ein
Werck ſeiner Hande war und wodurch er auch aus
warts ſeinen Rahmen verewiget hat. Er war im 1694.
Jahr mit ſo vielen Geſchafften uberhauffet daß die Auf
forderung zu einerwichtigen Reiſe nach denen Nieder
landen vor ihm eine Erleichterung ſeiner vielfaltigen
Muhe ſeyn konnte. Die beyden Durchl. Herrn
Bruder deren vereinbahrte Regierung aller Welt
gefiel hatten ſchon faſt drey Jahr zuvor mit der Re
publick Holland eine Alliantz geſchloſſen in welche
nunmehr der groſſe William, der Schutzgeiſt von
Engelland aleichfals zu treten Luſt hatte. Unſer
qerr Cantz er erneuerte alſo nicht allein mit denen
Herren General-Staaten der vereinigten Nieder
lande im Haag die ehemahls geſchloſſenen Tractaten
in welche auch Engelland mit gezogen wurde ſondern
er erhielt auch noch mehrere Vortheile. Zu Breda wur
den ſie nachgehends mit dem Konige von Engelland
und dem Deputirten des Engliſchen  Parlamenis vol
lig beſtattiget und machten ſich ſo wol der Konig
als die Herrn General-Staaten anheiſchig bey de
nen zu hoffenden allgemeinen Friedens Tractaten das
intereſſe des Furſtl. Hauſes Wolffenbuttel zu be
obachten und ſolches nach auſerſten Vermogen be—
fordern zu helffen: ſonderlich auch zu vermitteln daß
eine erwunſchte Harmonie in dem geſammten
Luneburgiſchen Hauſe mochte geſtifftet werden.
Er kam alſo mit neuen Lorbeer-Reiſern des Ruhmes
zurück womit ihn ſeine Klugheit gekronet hatte: Doch
kan man nicht ſagen daß er deswegen ſeinen gna

dig



Sukt  ucdigſten Fůrſten mehr gefallen hatte. Sie kannten an
ihm weit groſſere Schonheiten ſeiner Verdienſte als
ihm dieſe Handlung ſo ſchon ſie auch war hatte
geben konnen: Die Gnade ſo ſie vor ihm hatten
war ſchon vorher aufs hochſte geſtiegen und wenn man
ja von ihr eine Vergroſſerung bey dem Wachsthum
ſolcher meriten ſagen wollte ſo muſte man ſie in der
Befeſtigung ihrer Beſtandigkeit ſuchen die mehr und
mehr unbeweglich wurde.

Das Gluck ſpielte ihm im Jahr 1701. eine neue
Gelegenheit dazu in die Hand: Der Guſtrowiſche Suc-
ceſſionsStreit hatte ſo gar die Nordiſchen Lowen wi
der den Romiſchen Adler rege gemacht daß dieſer ſich
nach ſeine Blitze umſaher und ohngeachtet der ent—
brannte Eyffer bey Zeit beſanfftiget wurde ſo herrſch
te doch in dem Furſtl. Hauſe Mecklenburg an—
noch eine betrubte Zertrennung. Biß endlich die
ReichsBaterliche Vorſorge des großmachtigſten
Weopoldi vor dem Ruheſtand des Niederſächſi—
ſchen Krayſes Jhn bewoq ſein allerhochſtes Kayſerliches
Amt zu interponiren und die friedliche Eutſcheidung
ſo ſchwerer Streitigkeiten unter andern auch unſern
Durchl. regierenden beyden Herren Hertzogen
aufzutragen. Das Exempel ihrer wundernswurdigen
Eintracht ſchiene Jhnen den Weg zur Beylegung al
ler Mißhelligkeiten zu erleichtern ja das Gluck hatte
Jhnen einen Ainiſtre gegeben den die Natur zurStiff
tung der Einigkeit mit vielen Gaben ausgeruſtet hatte.
Sie ſendeten den chochſeel. cherrn Cantzler als Sub
delegirten nach Hamburg welcher ſo bald nicht an
kommen war als er bey beyden ſtreitenden hohen
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Aa 32 SichPartheyen anfangs eine gnadige Hochachtung bald
eine genauere admiſſion und endlich ein volliges Ver
trauen ſich zu erwerben wuſte. Es iſt ſchwer zu beur
theilen ob ihm ſein augenehmes Weſen oder ſeine un
ermudete Gefliſſenheit ſein durchdringender Verſtand
oder ſein beredter Mund die Grunde ſeiner Vorſtel—
lung oder die aufrichtige Freundlichkeit mit welcher
ſie geſchahe etwas ſo groſſes zu wege gebracht. Denn
man weizt nicht welches am ſtarckſten wurcken kon—
nen da er alles in gleicher Krafft beſaß: Alles hat ſich
ohne Zweiffel bey ihm vereiniget um die Hertzen zweer

Furſten zu vereinigen die ſonſt Schwerdt und Feuer
des Krieges noch mehr trennen ſollte. Denn es wurde
ein gutlicher Vergleich getroffen und ein Feuer in de—
nen erſten Funcken gedampffet welches ſonſt in ſtar
cke Flammen ausgebrochen ware.

Ihr die ihr unſern chochſeeligen nicht nahe ge
nuna gekannt habt werdet Verlangen tragen ihn nach
der Betrachtung ſeiner offentlichen Verrichtungen
auch in ſeinen HaußGeſchafften zu ſehen. Beſorget
ihr vielleicht daß er nicht ein ſo guter Vater als ein
trefflicher Miniſtre; gerechter auf dem Nichterſtuhl
als lunter ſeinen domeſtiquen kluger auf dem Schau
platz der Welt als in ſeinem Haune geweſen? Keines
weges: Er war allenthalben nch ahnlich und wie ſei—
ne Tugend in wichtigen affairen ausſahe ſo ließ ſie
ſich in unveranderter Richtſchnur auch in kleinen ſpuh
ren. Wendhauſen war gemeinialich der Ort wo er ſich
alller publiquen Sorgen zu entſchutten ſuchte und wo
man ihn bey einem ruhigen Landleben gantz allein
finden konte ohne daß ihn die Furcht eines Richters
und der Ernſt eines StaatsMiniſters begleitet hatten.

Da



a e KettDaſelbſt wiederhohlte er in ſeinen ruhigen Gedancken
die Unruhe welcher er entwichen war: er ſtellte ſich
zuweilen das gantze Theatrum vor darauf er mit zu
thun hatte er entdeckete die verborgenen Abſichten de
rerjenigen ſo auf und abtreten muſten warum jener
die Sonne dieſer die Sterne der erſten Groſſe verehr—
te wie jenen ein Comet ſchreckte dieſen eine gute
Conſtellation erfreuete und wie wenig darauf acht ga—
ben was GOtt bey dem gantzen Spiele zu thun habe.
Bald entſcheidete er das Recht eines armen Land—
manns mit eben ſolcher Aufſicht als weun er auf dem
hochſten Richteſtuhl unſres Landes geſeſſen hatte weil
es eine Sache der Gerechtigkeit war: Bald erquickte
er die Armuht die zu ſeinemMitleyden Zuflucht nahm
und ergotzete ſich an der Freude die er einem verlaſſenen
Menſchen machen konte: Bald erinnerte er ſichan der
Muhſahmen Arbeit der Landleute wie recht er offters
gethan ihre Klagen abzuhoren da er ſo wol vor einen
ermudeten Fußganger als einer prachtigen Caroſſe
den Zuganqg zu ſich offen gelaſſen: Bald enipfina er
eine Amahl bekandter Freunde mit einer ſelchen Ber—
traülichkeit als wenn jeglicner der beſte geweren: waren
ſie gleich viele Stuffen miedriger als er ſo ſtieg er doch
ſo tieff herunter daß er ihnen gleich ſchiene und er hat
te alsdenn keinen andern Vorzug vor ihnen als daß
es ihm keiner an Gefalligkeit gleich thun konte. Jn
ihrer Geſellſchafft ließ es als wenniez ohne ihr trau
rig ſeyn wurde und gleichwol wenn ne ihn wieder al
lein gelaſſen ſo fand er ſich ſo vergnugt in der Ein
ſamkeit daß man ſich alsdenn erſt verwunderte wie
ihm eine Geſellſchafft ſo äugenehni habe fallen kon
neu. An thnt kounte mian:ohne Nachſinnen lernen
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A 34 Qudaß die Zeit weder gut noch boſe weder lang noch kurtz
weder luſtia noch verdrießlich zu nennen ſondern der
Menſch allein ſchuld an dieſen Eigenſchafften ſey
die er auf die Zeit ſchiebe: daß ein geſetzt Gemuhte wie
das ſeinige nach Salomonis Regui bey aller ſeiner Ar
beit eine ruhige Frolichkeit beſitze und das Zeit und
Einſamkeit es nicht verandern konne.

Es iſt wahr die Einſamkeit ſchrecket viele ſo wol
als dieFinſterniß weil ſie die Geſprache ihres Gewiſſens
nicht anzuhoren fahig ſind das bey entfernter Geſell
ſchafft mit ſtarcker Stimme zu reden anfangt: es er
zehlt das Unrecht ſo ſie gethan haben es zeiget ih
nen die Thranen bedrangter Leute ſo ſie verſchmahet
ihr Blut ſo uber ſie ſchreyet ihre Schande womit ſie
ihr Leben verachtlich gemacht es hebt an zu eyffern
zu ſtraffen zu drohen. Da iſt ſolche Einſamkeit ſehreck
licher:als eine verſtorte Statte die mit Drachen be
ſetzet iſt und ein ſolcher beangſteter Geiſt ſucht alsbald

dieſes Schreck-Bild durch die Veranderung der Ge—
ſellſchafft loß zu werden. Hingeaen ſtehet die Ruhe
der Seelen feſter als eine eherne Mauer wenn ein gu
tes Gewiſſen den Grund geleget: ihr Zuſtand iſt wie
bey unſren Hochſeeligen der Gegend der Lufft uber
alle Wolcken zu vergleichen die kein Unagewitter un
ruhig machet und io wenig Furcht und Traurigkeit
als dieſe den Rebel der Erden empfindet.Der Todt ſeiner Gemahlinnen zwar hat zu
drey unterſchiedenen malen die Beſtandigkeit ſeines
Gemuhts zu uberwaltigen geſuchet und wer weiß
nicht was er vor Krant nothig gehabt dieſen An
fall zu uberwinden? Gleich das erſtemal wurde ſeine
gantze Ruhe erſchuttert: Die erſte Gemahlin rau

Bar



Barbara Jlſe gebohrne Fluwercken aus einem Ge
ſchlecht der Patritien in Braunſchweig die ſich im Jah
re 1660. mit Jhm ehelich verbunden ward von Jhm
im Jahr 1696. durch den Todt getrennet: Binnen
dieſen ſechs und dreyßig Jahren hatte ſie ihn niemahls
betrubt als durch ihren Todt ihm niemahls groſſere
Freude gemacht als da ſie ihm ein Ebenbild ſeiner
Tugend in einer Tochter Dorothea Eliſabeth zur
Welt brachte bey der man ſo wol die Schonheit des
Leibes als die Artigkeit des Geiſtes jederzeit bewun—
dern muſſen. Wie gerne hatten beyderſeits Eltern
gewunſcht daß dieſe eintzige Erbin das hochſte Alter
zu ihrer groſſen Freude erreichen mochte allein kaum
hatten ſie dieſelbe alucklich an den Herm Geheimb
den Raht von Stiſſer vermahlet ſo forderte ſie
der Todt von der Welt ab konnte aber nicht hindern
daß ſie nicht zuvor ihren hochbetrubten Eltern eine En
ckelin Fraulein Jlſa Louiſe gegeben welche ihre Tu
genden erbte und an ihre Stelle die erwartete Freude
machen ſollte.

Das drey und ſechszigſte Jahr hatte der Herr
Cantqt; erlebt als ihm ſeine erſt Gemahlin genom

—ö—
men weroe: Das herankom̃ende Alter und die vedurf
fende Pflege riehten ihm im Jahr 1698. mit der
vraulein Chriſtinen Ermunden gebohrnen von
Sperlingen zur andern Ehe zu ſchreiten: ja als Hoch
ztit und Begrabniß bey inr nur ſieben Monath von
einander unterſchieden war /nmohtiaten ihn eben dieſe
uriachen im ahr 1699. mit; der Fraulein Marien
Eiuabeth vreyen von Jmhoff die dritte Ehe zu
treffen. und dennoch muſte er zum drittenmal da
guch dieſe Gemahlin im Jahr 1709. mit Tode abgieng
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Arde 36 ugden betrubten Wittwer Nahmen ubernehmen wel—
chen er auch biß auf die hochſten Stuffen ſeines Alters
zu tragen beliebet hat. Dieſe Veranderungen wo
Freude und Leyd einen beſtandigen Wechſel hatten
waren fahig geweſen ein Gemuht das etwas weniger
Beſtandigkeit als das ſeinige gehabt uber den. Hauf
fen zu werffen und eine Geſundheit zu zerrutten die
nicht ſo auf guten Grunde wie bey ihm geſtanden.
Allein wenn jemand, der bey ſeinem Ungluck ihn tro—
ſten wollte die Groſſe des Verluſtes verſchwieg um
deſto eher durchzudringen und hernach ihn mit vielen
Grunden aufzurichten ſuchte ſo ließ die ſuumme Be—
redtſamkeit ſeines Geſichtes ohne Worten mercken
was jener zu wenig gelagt nicht allein was er vor
Schmertzen verberge ſondern mit was vor Gelaſſen
heit er daruber herrſchen konne.

Eine unter denen groſten Veranderungen ſo
ihm ans Hertz getreten war der Todt des Durchl.
Hertzoges nthon hlrichs. Er betraurete
dieſen Herren nicht bloß wie Jhn gantz Europa be
traurete als einen Furſten der ſeinen Verditnſten
nach die Cronen der groſten Reiche hatte tragen muſ
ſen: nicht allein ſo wie wir Jhn betraureten als unſ
ren LandesVater deſſen Gutigkeit ſo groß als der
Ruhm ſeines Nahmens war: ſondern als ſeinen gna
digſten cherren der ſich bey funff und viertzia Jahren
ſeine treuen Dienſte gefallen laſſen. Das Verhang
niß welches den Menichen in der Geburt beſtimmet
wie es ihnen ergehen ſoll hatte ihn in eben dem ah
re laſſen gebohren werden da dieer Durchl. Fürſt
unſrem Lande geſchencket wurde eben als wenn es ihn

ſei



Age 37 atſeiner Regierung zugedacht hatte: Der Verluſt ſei
nes theureſten Hertzoges erinnerte ihn an dieſes
Gluck ſeines Geburts-Jahres aber auch an alles
Gluck das er von ſeiner Hand empfangen hatte. Jn
dem er nun alle Hochfurſti. GnadenBezreugungen in
ſeinen Gedancken wiederhohlte vergroſſerte ſich das
Verlangen ſeine Danckbarkeit ferner zu vezeugen und
da er nicht langer mit ihm leben konnte ſo wunſchte
er mit ſeinem Furſten zu ſterben und mit ſeiner Re
gierung zugleich ſeine Dienſte zu beſchlieſſen welche
die Vorſorge des Hochſten derſelben ſchiene gewidmet
zu haben.

Aber der Himmel hatte Jhm noch mehrere
Gluckſeeligkeiten vorbehalten die er in ſeinem hochſten
Alter empfinden ſollte. Er ſollte die Gnade Dreyer
Regierenden Hertzoge von Braunſchweig und
Luneburg zu genieſſen haben: Er ſollte den Flor
unſers Landes auch unter der gluckſeeligen Regierung
des Durchlauchtigſten Ffuguſt Wilhelms
ſehen und die Fruchte derer Friedens-Kunſte dieſes
Herren ſelbſt einerndten helffen die er ſchon lange
vorher verkundiget. Dis war auch das eintzige was ihn.
bey dem Verluſt des Durchl. nthon hlrichs
vollig befriedigte. Die Tugend dieſes Herren ruhete
auf ſeinen Durchl. SrbhKWrintzen nur unter ei
ner audern Geſtalt: Wir vermiſſeten ſeine Perſohn

nicht ſeine Weißheit: Wir behielten einerley Gnade
aber nicht einerley LandesVater und die wunders
wurdige Leutſeeligkeit welche dem Geſchlecht derer

Ez Durchl.



Sae 38 eDurchl. Braunſchweigiſchen Hertzoge eigen iſt
alantzete in allen Stucken geaen alle Unterthanen her
fur. Was er alſo dem verſtorbenen glorwurdigſten
Furſten an ſeinen Dienſte ſchuldig war wollte er bey
ſeinem Durchl. Nachfolger ferner ablegen und die—
ſes war es was uns alle in Verwunderung ſetzte. Wer
faſt durch ein halbes Laeculum die Laſt derer wichtigſten
Aemmtter getragen dem ſcheint Recht und Billigkeit
die Macht zu geben ſolche von ſeinen Schultern abzu
legen: Geht doch die Sonne zu Raſte wenn ſie uns
einen Tag gemachet und die Erde verſchlieſt ſich
wenn ſie uns ihre Fruchte gegeben. Wir meinten
alle der hochſeel cherr Cantzler werde nun aufho
ren vor unne Wolfahrt mit zu ſorgen und ſich denen
Geſchafften des Landes entziehen wollen. Aber wir
ſahen nur den  Umſtand ſeiner langwierigen Arbeit
an ohne die Groſſe ſeines Gemuhtes dabey zu erwe
gen welches ſich daruber zum Meiſter gemachet: Wir
pedachten nur daß eine junge RieſenGStarcke ſo zu ei
ner ſolchen Laſt erfordert wurde gemeiniglich in ſo ho
henAlter zu ermuden pflegte wir bemerckten aber nicht
was er vor tauſend andern vor eine Krafft von der gu
tigen Natur dazu erhalten. Endlich kamen wir auf
dieſe Betrachtung als wir ſeine Erklahrung vernah
men: Da er ſein Leben in dem Dienſte derer
Durchlauchtigſten Hertzoge faſt gantz zu Ende
Kracynt wolie er auch den k einen Reſt davon

mren Dienſten aufoöpffern. Wie guadig nahm
unſer gnadigſter Herr dieſen Entſchluß von einem
Ainiſtre. auf den er wegen ſeiner ungemeinen Erfah
rung bey dem Lande ſo wenig zu dimittiren Luſt hatte

ſo



Oua 39 Suſo wenig ſeine Gnade ihm wegen ſo langer Dienſte die
Ruhe wurde haben verſagen konnen wenn er ſie ge—
ſucht hatte. Allein wie ronnte er ſie ſuchen denn er
wollte nicht aufhoren nutzlich zu ſeyn? Er hatte die
Grantzen des Menſchlichen Lebens wenn ſolches hoch
kommet nehmlich das achzigſte Jahr bereits uberſtie—
gen: nichts deſtoweniger ließ ſo wol die Krafft ſeiner
Sinnen als die Scharffſinnigkeit ſeines Verſtan
des leicht einen Frembden muhtmaſſen daß er die
ſelben noch lange nicht erreichet. Haben diejenigen
ſo um und neben, ihm geweſen nicht offters uber
die Vollkommenyeit ſeines Gedachtniſſes erſtaunen
muſſen wenn er ihnen ein nohtiges Regiſter von Sa
chen erzehlte die ſie in einem weit jungern Gedachtniſſe
langſt vergeſſen hatten? Jedoch wie konnte ihm von
denen Umſtanden ſo zu der Ehre ſeiner Furſten und
der Wolfahrt des Landes gehoreten etwas vergeſſen
ſeyn? Er hatte ſich dieſelben mit ſolcher beaierigen
Aufmerckſamkeit eingepraget daß es der Zeit ohn

2

moglich fiel ihre Merckmale in ſeinem Gedachtniß zu
vertilgen. Hierauf grundete ſich ſeine üngemeine Er
fahrung weiche ſoweit in die alte Zeiten jehen konnte
die langwierigen affairen in ihren Urſprung wuſte
und durch ſo viele Veranderunaen derer Tugenden und
gaſter der Weißheit und Thorheit ſo nt auf den
Schauplatz der Welt entdecket war geſchurffet wor
den. Er unternahm ſich daher derer vorrallenden
Geſchaffte vor wie näch alswenn er unter einer neu
en Regieruna neue Krafft bekommen hatte: es verließ
ihn eher die Ärbeit als der Fleiß und die ſchwereſten
Verrichtungen wurden leicht unter ſeinen Handen
als wenn ihn das Gluck mit ihren Schwurigkeiten hat

te wollen verſchonet wiſſen. Bey
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u 40 SutBey dieſer Munterkeit ſeines Geiſtes uberfiel ihn
ein Ungluck bey dem wir nicht anders dencken konn
ten als daß es ein Schluſſel zu ſeinem Grabe ſeyn
muſte. Denn es taſtete ſeinen AugApffel an: Jch
will es kurtz ſagen; ſeine chochgeliebte Enckelin
wurde eine Wittwe. Wie jederzeit ſeine Sorgen auf
die Erhaltung und den Wolſtand dieſer ſeiner eintzi—
gen Erbin gerichtet ſtunden ſo hatte er Sie vor ei
nigen Jahren mit dem herren Geheimbden Raht
von Jmhoff der den Ruhm ſeiner Klugheit an ſo vie
le auswartige Hoffe gebracht bereits vermahlen laſſen.
Dieſer cZerr ſtarb als man es am wenigſten beſorge
te nachdem er offt das Leben wieder bekommen da
man es vor verlohren ſchatzte: man hielt die offtmah
lige Kranckheiten zwar vor Vorboten des Todes /allein
ſeine Geſundheit ſchiene am beſten zuzunehmen als er
dem Tode am naheſten war und von ihm ubereilet
wurde. Der Nahme einer Wittwe den die Frau
von Jmhoff durch den Todes-Fall ihres Gemahls
tragen muſte war dem Herren Cantzler deſto em
pfindlicher je weniger er Zeit zu haben vermeinte un
ter Gottlicher Direction Mittel und Wege zur Aufhe
bung deſſelben zu finden. Aber wie unbegreifflich ſind
die Wege des Berhangniſſest Eine Sache welche
uns ſo betrubt ausſahe muſte eine Gelegenheit zu der
groſten Freude veruhrſachen. Ein verborgener Raht
Gottes befahl dem Tode einen Weg zu einer Ehe zu
bahnen die im Himmel ſchon beſchioſſen war: Der
letzte Stein zu der Ehren-Seule die. das Leben des
Herren Candlers vorſtelite ſollte die neue Vermah
lung ſeiner ge iebteſten Enckelin ſeyn:. Alle ſeine Ar
beit ſollte mit Veranugenbeſchloſſen und ſein Wunſth
vollkommen erfullet werden. Die



Sat Ar Sece
Die Frau von Jmhoff welche bey vielen9

Trefflichkeiten des Leibes und Gemuhts von dem
cZerren Cantzler gelernet hatte ſo wol im Gluck als
Ungluck einen ſtillen Muht zu faſſen war mehr vor
Jhm als vor ſich beſorget. Sie hatte ihr Schickſahlſchon laugſt in die Hande desjenigen geſtellet der un

tren heitern Himmel mit Wolcken verhullen aber mit
einem Winck wieder auftlaren kan: Von ihm furch—
tete ſie nur daß vor einem ſo hohen Alter der Anfall
des Unglucks zu plotzlich ſeyn mochte daß er nicht ſoll
te die bisher erhaltene Gleichheit des Gemuhts geho
ben haben. Jedoch ſie fand auch damahls daß er ſich die
Herrſchafft uber ſich ſelbſt nicht habe nehmen laſſen und
daß er bey allen ſolchen Regungen noch nicht wuſte
wie einem Uberwundenen zu Muhte ware. Die Ver—
gnugung ſeines Gemuhtes nahm deſto mehr zu als er
ſie getroſt ſahe und eine aeheime Bewegung ließ ihn
vermuhten er werde nach dieſem Ungluck noch erfreu—
et werden.

Einige Zeit gieng mit ſolcher Hoffnung hin als
die gutige Verſehung des Hochſten bald darauf an

fieng ihm den Weg zuzeigen wodurch ſeine Vergnu—
gung ankommen ſollte. Unſer gnadigſter Herr der

Durchl. Hertzog Muguſt Wilhelm hatte ei
nen Miniſtre an ſeine Seite gezogen den ERvon der
Jugend an auf ſo viele Proben des Fleiſſes der Treue
und RNedlichkeit einer beſtandigen application, eines
durchdringenden Verſtandes einer geſchwinden Ent
ſchlieſſung geſtellet und niemahls bey Jhm etwas an
ders gefunden als was der Gnade eines ſo groſſen
Furſten als ER ſelber iſt ware wurdig geweſen.

F Jhr v
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D 42 AJhr. Durchl. liebten von vielen Jahren her den je
tzigen Herren Geheimbden Raht von Dehn und
was konnte ich zu ſeinem Ruhme groſſers ſagen? Es
iſt nicht ein gefalliger Augenblick nicht etwan ein
Dienſt von etlichen Monahten das Fundament davon
ſondern eine Zeit von mehr als zwantzig Jahren die
ihn allemahl in ſeinen Dienſten unverdroſſen bey ſei
nem Fleiſſe aufrichtig bey ſeiner Aufrichtigkeit klug
bey ſeiner Klugheit getreu ſeinem gnadigſten Herren
vorgeſtellet. Einem Herren deſſen Augen die Tieffe
der Seelen erkennen dem niemand dienet von dem
ER nicht wiſſen ſollte wie weit ſeine Starcke gehet
und der niemand zu etwas erwehlet davon ER nicht
verſichert ware daß er durch ſeine Verdienſte ſeine
Wahl rechtfertigen werde. Jhro Durchl. erhu—
ben den hHerren von Dehn von einer Staffel der
Ehren zu der andern und gaben Jhm bey der damit
verknupfften Arbeit Geleaenheit zu zeigen was ſein
ungemeiner Geiſt in der Geſellſchafft eines ſo erleuchte

ten Fürſten von vielen Jahren begriffen habe.
Aber alle Belohnunaen hielten Jhro Durchl.

vor unvolltommen wenn SJE Jhn auch nicht aluck-
lich vermahlet hatten. Eine Wittwe wie die Frau
von Jmhoff war muſte nohtwendig die Augen un
ſers gnadigſten Herren bey ſolchen Abſehen auf
ſich ziehen und wie jeine Gnade allemahl erfreuet iſt
wenn ſie auf einmahl mehr als eine Perſohn vergnugt

machen kan ſo folgten Jhr. Durchl. hierinnen der
Fuhrung des Allerhochſten deſto begieriger weil ſienur
Freude des cherren Cantzllers mit gereichen ſollte.

Alle



Se 43 tieAlle intereſſirte Perſohnen ruhrte ein Strahl eines
ſo gutigen Verhangniſſes: Die Liebe tratt ins Mittel

und verband zwey Hertzen mit einer ſo innigen Ver—
gnügung weiche durch die Reinigkeitihres hellen Feu
ers wien daß ſie durch einen Strahl der Liebe entzun—
det worden. Sie wurden beyde in dem Zimmer des
Herren Cantzlers vermahlet welcher eine kurtze und
bedachtliche Rede mit ſo aufgemunterten Geiſte hielt
daß man leichtlich mercken konnte die Freude habe das
gantze Weſen ſeiner Seele eingenommen. Er wolltet
niemand frembdes bey dieſer Handlung wiſſen weil
er nicht billig hielt wegen frembder Geſellſchafft ſei—
ner Freude einen Zwang anzuthun und eine ſo an
genehme Regung zu verbergen da ſein hohes Alter
mit ſolchem Glucke gekronet wurde. Kaum war die
Vermahlung geſchehen ſo hub er an die Neuvermah
leten zu ſegnen.

Ja jeine Hand hat dich aeſegnet chochWol
gebohrnesPaar du wirſt auch wol geſeqnet bleiben.
Es erfulle das Gluck die Wuniche deines alten Va
ters und mache dich ſo glucklich wie er geweſen:
Breite aus deine Zweige mit Seegen und deine
Fruchte muſſen herfur brechen wie bey denen Palmen
die unwerwelcklich ſind: Dein Wolergehen wachſe
wie die Cedern und ſey immer grune wie ihr erhabe
ner Gipffel: Steige auch auf die hochſten Stuffen des
menſchlichen Lebens erreiche auch die Jahre mit Ver
gnugen von welchen die meiſten ſagen: ſie gefallen
mir nicht und der Himmel leite dich dahin durch tau
ſenderley Gluckſeeligkeiten.Jch muß meine Feder zuruck reiſſen von der Be
gierde zu wunſchen die ſchon zu viel geſchrieben da uns

F 2 al
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allen bekandt iſt was damahlsviel Durchlauchtigſte
Perſohnen dieſem glucklichen Paare gewunſchet.
Alles ieng dabey nach dem Wunſch des Herren
Can. ers: Die Liebe das wahre Fundament einer
glucklichen Vermahlung blickte bey denen Neuver—
mahlten deſto ſtarcker herfur je weniger ſie ſich da
bey verſtellen durfften:Jhr angenehmer Umgang mach
te ſich das Hertz des Herrn Cantzlers mehr und
mehr zu eigen und er konnteſſich nicht entbrechen
ſein Vergnugen durch das Bekanntniß an den Tag
zu legen: Er wolle nun gerne ſterben nachdem
von Jhr. Durchl. ſelbſt ſeine Enckelin ſo wol
verſorget worden. Es ſchiene auch als ob er nur
ſo lange hatte leben wollen um ſolches Vergnugen
zu haven; denn wie dieſes zunahm ſo nahmen ſeine
Kraffte ab wie bey einem SchauSpiele welches dem
Beſchluß am naheſten zu ſeyn pfleget wenn es die
groſten Freudens-Bezeugungen vorſtellet. Die Ein
erndtung dieſer annehmuichen Fruchte war auch hier
wie in der Jahres Zeit nicht weit von dem kurtzeſten
Tage entfernet es verlohren ſich allmahlig die Strah-
len welche das hohe Alter erleuchtet hatten die Sin
ne vergaſſen ihr Amt zu thun es kam eine Schwach
heit nach der andern er legte ſich und ſtarb.

Wenn ich hiezu nicht mehrers ſagen konnte als
ich bisher erwehnet wenn hier zwiſchen Leben undTod
nichts als wichtiae Aemmter zeitliche Guter groſſes
Gluck menſchliche Kluaheit und derer Furſten Gnade
ſtunden wenn meine Erzehlung nur einen trefflichen
Miniſtre vorſtellen ſollte opne daß man den Chriſten
berühren durffte ſo wurde ich bey dieſem Punckt des

To,



S 45Todes mit Furcht und Zittern inne halten ich muſte
die obiaen Verrichtungen denen verderbten Paßionen
nicht aber dem Triebe der Tugend zuſchreiben und an
ſtatt ein Danckbahres Andencken zu erwecken den
Schluß meiner Schrifft mit Schrecken mit Klagen
mit Seufftzen erfullen. Jch weiß wol  daß viel Welt—
Klugen aus dem Chriſtenthum ein Blendwerck ma—
chen die Einfaltigen zu berucken: Die Religion iſt
ihnen eine Regul des Wolſtandes die derer Leute we
gen nur in acht zu nehmen: ſie meinen die wahre Got
tesfurcht konne mit der StaatsKlugheit ſich nicht zu
ſammen raumen GOtt muſſe in Politiſchen Dingen
nichts zu reden haben und ſein Nahme nur zum Deck—
Mantel eines zeitlichen lnteresse dienen. So ſchreck—
liche Lehren die bey dergleichen Leuten mehr die That
als der Mund bekennet veruhrſachen daß unter ſo
vielen weltlichen Geſchafften GOtt nicht auf das Ta

Ppet kommen darff die Seele klebt an der Welt wie
die Baume mit ihren Wurtzeln an der Erde Sie
dencken nicht an den Himmel als wenn ſie daruber
ſchertzen wollen und alle ihre Bemuhuna gehet auf
die Kunſt wol zu leben biß der ſchreckliche Augenblick
kommet der die Menſchen lehret daß die Kunſt wol
zu ſterben eben ſo viel Sorgfalt verdienet hatte. Als
denn wollen ſie den Himmniel mit zitternden Handen
zu ſich reiſſen und ſind wie die Schiffer die ſich dann
erſt zu Erreichung des Hafens auf den Weg machen
wenn ihre Seegel zurinen ihre Nuder zerbrochen
und das Schiff augefangen leck zu werden. Bey ſol
chem Zuſtande iſt es nohtig was Kayſer Carl der V.
aus dem Munde eines ſeiner abdanckenden alten

Generale offt wiederhohlet: Zwiſchen denen Ge

53 ſchaff



Aunt 46 Sut
ſchafften des Tebens und dem Tage des Todes
muſſe ein lediger Platz ſtehen: Aber wo die er
leuchtete Seele unter dem Wandel auf Erden auch
acht auf dem Himmel giebt und bey ihrem Gewiſ
ſen ſorgfaltig nachfragt was GOtt zu ihrer Hand
thieruna ſage da ſtehet ſie ſtets in Bereitſchantt auf
ſeinen Winck den groſſen Wechſel ihrer Zeit mit der
Ewigkeit anzutreten; Sie erſchrickt nicht uber dem
Weg den ihr der Tod zu einer ewigen Beloh—
nung offnet und ſein Bildniß macht ihr keine Furcht
das ne ſo vielmahl ernſtlich vor Augen aehabt.

Wundert euch nicht die ihr den Herrn Cantz
ler habt ſterben geſehen über die Freudigkeit die er
im Tode wien: Was konnte ſeinen getroſten Geiſt
wanckend machen deſſen Grund auf GOtt un beweg
lich ſtunde? Er war der uberirrdiſchen Sonne viel zu
nahe kommen daß ihn die Finſterniß des Todes hatte
trube machen ſollen und ſein Wandel war im Him
mel wie hatte ihn ein Verlangen der Erden zuruck
halten konnen. Es iſt zwar die Gottesfurcht ein Werck
des Hertzens deſſen Fundament ſo wol als die wahre
Eigenſchafft denen Augen allein vollkommen entdecket
iſt vor welchen der tieffſte Abgrund nichts verſchlieſſen
kan: ihr auſerliches Weſen iſt nicht allemahl ein ge—
wiſſes Keuneichen eines reinen Hertzens weil die
menſchliche üiſt jenes ſo wol annehmen als ihre
Schandlichkeit wie die Schwanen ihre ſchwartze
Haut mit weiſſen Federn bedecken kan. Aber wie die
Verſtellung der Heucheley eine gezwungene Sache
iſt ſo iſt es ohnmoglich daß ſie lange beſtandig ſeyn
rkonnte: Ein ubertunchtes Grab mag noch ſo ſchon
ausſehen endlich brechen die Flecken der Faulniß her

fur



St 7 ufur und ein Heuchler wenn er gleich eine geſchminck
te Larve von lauter Frommigkeit ſeinen Handlungen
vorziehet ſo laſſen doch viele Merckmahle ſchlieſſen
daß ein haßliches Geſicht darunter verborgen ſey. Hin
gegen wer funffzig Jahr auf einer Hohe geſtanden
daß ihn das gantze Land ſehen konnen der in ſo langer
Zeit die Geſtalt ſeines Antlitzes und ſeiner Handlungen
nach denen Reauln einer wahren Tugend eingerichtet
und von dem Welt Neid und Mißgunſt nichts ubels
ſagen konnen das nicht der Ausgang widerleget den
ſchreibt die Tugend ſelbſt unter ihre Vaſallen und er
klaret daß ſein Hertz richtig geweſen.

Laſſet uns diejenigen fragen die des Herren
Cantzlers Wercke der Gottesfurcht naher als wir mit
angeſehen. Sie geben ihm allerſeits das Zeugniß
datß er das göttliche Wort welches dem Menſchen nicht
allein die Richtſchnur des Lebens ſondern das Leben
ſelbſt ertheilet mit groſſen Fleiß geleſen nicht ſo wol
dadurch gelehrter wndern vey der allgemeinen Un—
vollkommenheit der Menſchen hauptuachlich beſſer zu
werden. Was er ſich hiedurch vor eine Gewißheit in
ſeiner Religion zu wege gebracht zeigen die im 1715.
Jahre mit beſonderer Krafft aufgeſetzte Schrifften:
Purae religionis characteres, oder der reinen Lehre
Kennzeichen und Pleropboria fidei, das iſt unuber
windliche Gewißheit des Chriſtlichen Glaubens
oder aewiſſer GiaubensGrund. Niemand wird
dieſe Schrifften leſen der nicht eine lebhaffte Erfah
rung ſiehet die der Herr Cantzler in allen Religi
onsPunckten gehabt und den Eyffer mit welchem er
nicht allein ſich davon uberzenget ſondern auch andere
zur Rettung ihrer Seele zu überzeugen geſuchet. Er

fand
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fand ein ſonderbahres Vergnugen in der Harmonie des
Alten und Neuen Teſtaments der er ſorgfaltia nach
forſchete und nichts fiel ihm angenehmer als Schrifft
mit Schrifft zuſammen zu halten welches er ſich auch
bey ſeinem Tode zu Nutze machte. An andachtigen Be
trachtungen ließ er es alſo niemahls fehlen worguf
er die Ruhe ſeines Geiſtes groſſen Theils grundete: er
wuſte ſo wol von GOtt mit Nachdruck als mit GOtt
voller Demuht zu reden: Vor ſeinen Augen machte
er ſich durch ſein eigen Bekenntniß zu einem elenden
Menſchen der ſeiner Erbarmung nohtig habe und
dieſe wuſte er in denen Wunden zu finden welche ihr
Blut zur Erloſung der Welt haben flieſſen laſſen. So
lange man ihn gekennet hat man ihn bey dem auſer
lichen Gottesdienſt emſich gefunden und die Mittel
in der Kirche welche die Bereinigung mit GO TT
befordern ſind von Ihm fleißig gebrauchet und mit
groſſer Reverentz onters genommen worden. AlleE—

Guter die ihm der Seegen des Hochſten zuwarff er
innerten ihn durch ihre Eitelkeit an das Ewige zu
gedencken: Er empfieng nichts von dergleichen Gaben
daß er nicht GOtt den gehorigen Danck abſtattete
aber zugleich bedachte daß er ne verlaſſen muſte. So
ſtarck ſein hohes Alter war worunter auch wol eine
SimſonsStarcke erliegen munz ſo ſahe er es doch als
einen ſchonen Abend an daraur eine Nacht des Todes
folgen muſte und darauf zielte gemeiniglich der Jnn
hait ſeiner Antwort wenn man ihm zu ſeiuen mun
tren Krafften gratulirte ohne daß er noch die Uber
laſſung an dem Willen Gottes hinzuſetzte der in ſei
ner Steelen jederzeit das Vornehmſte war.

Mei



Sent 49 buMeines Erachtens gehoret eine Heldenmaßige
Standhafftigkeit dazu die Worte ohne Erſchutte—
rung in dem Grunde des Hertzens zu ſagen ſo er
ſich zu Anfang des abgewichenen Monaths Septam-
bris verlauten ließs. Denn als ſein Beicht-Vater
bey dem Eintritt in ſein Zimmer ſich nach ſeinen Zu—
ſtand erkundigte antwortete er mit einceen aufge—
klarten Geſicht darinnen die Seele ihre Gelaſſen—
heit ſchiene auegebreitet zu haben: Jch ſitze hier

und warte auf den Tod; er meldet ſich zwar
bald durch dieſen bald durch jenen Zufail an
ſcheinet ihm aber noch kein rechter Ernſt zu ſeyn.
Es finden ſich wol tauſend Gemuhter welche lieber
unter dem Geraſſele derer Waffen unter dem Don—
nern derer Carthaunen und dem Geſchrey derer Fech—
tenden das Leben verlieren als bey einer anhalten—
den Kranckheit ſterben wollen. Der Tumult ei—
ner erhitzten Schlacht benimmet ihnen eines Theils
die Gedancken auf dem unter Rauch und Nebel
plotzlich ankommenden Tod zu ſinnen und ſie fallen
offt zu Boden ehe ſie wiſſen daß ſie von ihm getroffen
ſind. Aber wenn dieſe bald jene Schwachheit ein
Vorlauffer des Todes iſt wenn ein Glied nach dem
andern anfangt der Natur ſeine Schuld zu bezahlen
wenn wir dem Tod gleichſahm lange in die Augen ſe—
hen muſſen ehe er ſeine Gewalt uber uus ausubet
da muß gewiß das Hertz mit jeiner Beſtandigkeit
wie ein Fels ſtehen wenn es nicht vor dem ſchrecklich
ſten Dinge aller ſchrecklichen erzittern ſoll.

Der qherr Cantzler wieß auch warum er ſobehertzt ſprechen konne. Jhm wurde vorgeſtellet

daß unſere Zeit in denen Handen. GOttes ſtehe und
G
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es genung ſey wenn wir auf deſſen Winck wol
bereitet aus der Welt abtreten konnten und ſeine
Antwort hieß: Jch laſſe es alles auf meines
GOttes heiligen Willen und ſeine Gnade und
Barmhertzigkeit wie auch auf die Genugthu
ung meines Erloſers ankommen und rerractire
ailes mit inniglicher Betrubniß was ich wider
GO TTC und meinen Nechſten geſundiget und
unrecht gethan. GOtt erloſe mich nur bald
von meinem Elende. Jn denen Augen dererjeni—
gen bey welchen Glaube und Buße freunbde Selten—
heiten ſind die ſie noch niemahls empfunden wird
auch die Geſtalt unſres cochſeel. wie ſie ſich hier zei
get frembde ſeyn muſſen. Die Herannahung des
Todes kehret ſich nicht an die Klugheit eines Mini-
ſters kein ſcharffſinniager Verſtand will hier etwas
ausrichten kein Anſehen einer groſſen Wurde et
was gelten: Alle Stutzen der Welt fallen wea dar
auf uch unſre Sicherheit gelehnet der Menſch iſt ent
bloſſet von allen zeitlichen HulffsMitteln: was hier
helffen ſoll muß aus der Hand des Himmels kom
men: Ein zerbrochener Geiſt wird zu dem ſtarckſten
Pfeiler eine Niederwerffung unſrer ſelbſt iſt der gro
ſte Ruhm bey der Erkenntniß der Ohnmacht unſrer
Kraffte kriegen wir die meiſte Krafft und wenn wir
uns nicht wehrt achten den Himmel zu beſitzen ſo
umziehet unſre Seele ein Glantz der ewigen Klarheit
und macht uns wurdig Erben einer unſchatzbaren
Herrlichkeit zu werden.Jn dergleichen Zuſtand ſprach der Herr Cantz
ler dasjenige was ihm der Glaube in den Mund ge
legt und ſetzte bald darauf hinzu: Das iſt ein har

tes
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tes du biſt Erde und ſolt zur Erde werden in
gleichen daß der Todt zu allen Menſchen hin
durchgedrungen: aber das wird alles dadurch
wieder gut gemacht: Jch weiß daß mein Er
loſer lebt und er wird mich hernach aus der
Erden auferwecken und durch die Worte des
ceylandes: Jch bin die Aufferſtehung und das
Leben 2c. Seine hierauf geſetzte Zuverſicht war die
urſach daß er ſich daraus einen Troſt machte wofur
die meiſten erbeben muſſen: Man ſagt mir zwar
vor bieſſen ſeine Worte meine Natur ſey noch
gut Bruſt und Haupt litten noch nicht und
ronnte ich noch aiſo etliche Jahre leben; aber
dagegen gibt mir mein ſechs und achtzigſtes
Jahr den Troſt daß es nicht lange mehr wahren
konne.

Noch weit deutlicher erklarte er ſeine Freude
hieruber als er den 23. octobr. die Himmliſche Speiſe
deſſen unbegreiffliches Geheimniß unſre Kirche danck
barlich vereyret zu ſich genommen. Er hatte ſei—
nem BeichtVater kurtz vorher den eigenhandig gar
ſauber geſchriebenen Tractat von denen Kennzeichen
der reinen Lehre zugeſandt die dahinter geſchriebene
Sterbens-Seuffzer aezeichnet und ihm dabey mel—
den laſſen ſich dieſelbige bekannt zu machen und bey

ſeinem Sterbe-Bette zu gebrauchen. Als er zu ihm
gelaſſen wurde fand er ihn mit aewohnlicher Klei—
dung angethan auf ſeinem RuheVBette ſitzen nicht
als einen Sterbenden ſondern als einen Entkraffte
ten der ein neues Leben anfangen wollte als einen
Reiſenden der im Beariff war in ein gelobtes Land
zu treten. Denn nachdem er bey einer ungemeinen
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Andacht und ſonderlicher Freudigkeit ſeine Seele mit
himmliſchen Gutern geſättiget ſagte er zu ſeinem
Beicht-Vater: ich habe mich vormahls wol et
was vor dem Tode gefurchtet nun aber freue
ich mich auf dem Todt: er dencke einmal wie
GOCT kan einen Menſchen umhohlen: Jch
furchte aber daß es noch etwas lange wahren
mochte ehe ich ſterbe: Denn ich ſtelle mir die To
desAngſt viel harter vor als das iſt was ich
jetzund leyde: Doch ich ſterbe wenn ich wolle ſo
habe ich meinen Geiſt ſchon langſt in die Hande
GOttes befohlen und thue es nun nochmahls.
Meinen Leib bringe man wenn er todt ſo bald
als moglich in aller Stille an den Ort da er
verweien ſoll. Ach! was wird das vor eine
Veranderung vor eine Freude vor meine See
le ſeyn wenn ſie von der Laſt des elenden Lei
bes entlediget vor GOtt kommen wird. Nun
der GErr erbarme ſich uber mich elenden Men
ſchen und helffe mir!

Dein Wunſch hochſeeliger ward auch bald
erhoret: Die Nacht des 17. Novembr. machte dir
den Anfang zu einem ewigen Tage: Die Auagen
deiner Seelen giengen auf als die Augen deines Lei—
bes geſchloſſen wurden und ſie kam zu der gewunſchten
Freude davon ſie hier einen Vorſchmack empfunden.
Geneuß nun der Ewigkeit unter einem unnennbah—
ren Vergnugen und der Hochſte belohne dir alle
Wolthaten ſo du unſrem Lande erwieſen. Dein
Gedachtniß ſoll bey uns ewia grunen denn du haſt
es in unſer Land gegraben: Es wird mit ſeiner Wol—
fahrt immer ſtarcker wachſen und dein Ruhm ſich in
unverwelckliche Zweige ausbreiten! Ver



SA 3 SeiVergonnet mir die ihr hier bey dem Ende des

Hochſeeligen auch den Beſchluß meiner Schrifft
vermuhtet daß ich eine Krafft ſammlen darff ſein
gantzes Bild zu entwerffen: Wir haben ihn in ſei—
nen Wercken und Verrichtungen geſehen laſſet uns
denſelben auch in ſeinen ubrigen Sitten betrachten
und nebſt der Geſtalt des Leipes auch die gantze Ge—
ſtalt der Seelen erkennen. Die Natur hatte ihm ei—
ne erhabene Statur des Leibes gegeben und derglei—
chen Geſicht welches im erſten Augenblick ihm eine
Hochachtung erwarb da andere nohtig haben das
Zeugniß ihrer unglucklichen Geſichts-Linien durch
eine lange Auffuhrung zu widerlegen. Wenn ein
kunſtlicher Pinſel die Bewegungen vorſtellen will
die eine freudiae: Ruhe des Gemuhts in dem Geſichte
erreget; ſo pflegt er ſolche Zuge abzubilden welche
den Grund der Lineamenten in dem Antlitz unſers
Herren Cantzlers ausmachten. Es war allemahl
aufgeklaret und im hohen Alter behielt es noch die hel
le Farbe der Jugend die einer lichten MorgenKohte
aleich iſt: Seine Augen unterhielt ein beſtandiges
Feuer als ein Zeugniß des lebhafften Geiſtes der da
durch herfurblickte.Die Freundlichkeit ſeiner Mine wobey ein ge

ringes Lacheln ſich mit dem ernſtlichen Anſchauen
der Augen verband zohe alsbald die Gemuhter an
ſich und ein jeder meinte auch nur aus ſeinem au—
ſerlichen Anſehen eine Uhrſach zu finden warum
er ein Vertrauen auf ihn ſetzen muſte. Durch die
Gleichheit ſeines Angeſichts hat erizuweilen die ver
wegeniten Leute beſturtzt gemacht und wenn ſie offt
durch einen unverſchamten Vortrag oder einen ver
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Su 5a4 Atdrießlichen Trutz auf ſeine Gedult einen Anfall wag
ten ſo hatte ſein unveranderliches Geſicht auf eint
andere Art die Wurckung bey ihnen ais der Schild
Mineruae bey ſeinen Anſchauern die er nach der
bekandten Fabul in Steine ſoll verwandelt haben:
denn ſie wurden beſchamt uber ihr allzukuhnes Un—
terfangen und veriohren durch ſeine herfurſtrahlende
Tugend die Verblendung ihrer Augen daß ſie mit
hochſter Verwirrung erkannten mit wem ſie zu thun
gehabt.

Sein Verſtand war unvergleichlich: nichts war
ſo hoch dahin er nicht kommen konnte nichts ſo
ſchwer und dunckel darinnen er nicht ein Licht zu
entdecken fahig war. Das Boſe und Falſche moch
te noch ſo ſchon vor ſeine Augen gebracht werden ſo
erkannte er alsbald die vorgenommene Verſtellung
und wuſte die Larve vollkommen abzuziehen da wol
andere es annoch vor etwas wahres hielten. Bey je
der Sache ſo ihm vorgetragen wurde begriff er
bald wie ſtarck und ſchwach ſie ſey: Da er w man
cherley Anſprache durch ſeine Gutigkeit litte kamen
wol hundert Dinge auf das Tapet die ſich nicht zu
ſammen raumten; nichts deſtoweniger redete er von
allen mit ſolchem Grunde als wenn er lange darauf
nachgeſonnen oder den aantzen Tag nichts anders
vorzunehmen gehabt. Von kleinen Dingen ſprach
er als wenn er die groſſen nicht gewuſt hatte und
wer ihn groſſe affairen verhandeln ſahe wollte nicht
glauben daß er von jenen eine Kenntniß haben konnte.
Sein treffliches Gedachtniß war ein SammelPlatz
von tauſenderley Geſchichten die mit vexanderten
Perſohnen immer wieder vorkainen. Er vergahß

nichts



Aunt 55 Ettnichts was ſeine lange Erfahrung ihn gelehret die
vieler Leit-Stern ſeyn muſſen. Hiebey ſchatzte er
die Studien jederzeit vor eines von ſeinen groſten
Vergnugen beforderte daher den Vorſatz vieler
Studierenden wie denn auch die lulius- Univerſitat
die Fruchte ſeiner Gunſt vielfaltig empfunden. Er
war ſo wol ein auter luriſt als ein kluger Staats—
Miniſtre der die Welt und ihre affairen ſo gut kannte
als das Land deſſen Wolfahrt er beſorget. Jn wich
tigen Sachen war er vorſichtig aber ohne verdrießli
cher Langſamkeit glucklich in muhtmaſſen weil ihm
das Vergangene gute Nachrichten gab geſchwind
in Erfindung der Mittel behutſam in ihrer Aus—
fuhrung bey allen aber ohne Hinterliſt: welches
ſein erwehlter Wahl-Spruch beſtattiget den
er ſelbſt in dieſem Heroiſchen Verß geſchloß—
ſen:

Simplicitas aſtu bene communita triumphat.
Klug ſevn wie die Schlangen und ohnefalſch wie die Tauben triumphiret uber alle Ver

drießlichkeiten.
Was er ausgeſonnen wuſte er ſo wol vorutra

gen daß dieſes den Beyfall allein gewonnen hatte
wenn ihn jenes ſchon nicht erhalten. Seine Be——
redtſamkeit war nicht im Schatten und in der Ein
ſamkeit aebohren: es belebte ſie der Geiſt eines Staats
die Wolfahrt eiues Landes die Maieſtat der Furſten;
was war es Wunder daß ſie groſſen Herren gefal—
len muſte die ſeine Feder hochgehalten. Bey dieſer
Kunſt zu reden ſuchte er auch dasjenige was beſchwer
lich war denen angenehm zu machen die es angieng.
Er wuſte daß die Verachtung und der Verdruß ſo

mau



Sae 56 dman einen armen Supplicanten blicken laſſet von dem
gemeinen Mann als Vorlauffer ihres Unglucks an
geſehen wurden hingegen eine zweiffelhaffte Ver—
troſtung bey niedergeſchlagenen Gemuhtern ſo viel
als der Glantz der Geſtirne bey der Nacht bedeute.
War alſo noch von weiten einige Hoffnung vor ſolche
Perſohn ubrig ſo zeigete er dieſelbe auf eine annem—
liche Art unter zweiffelhafften Verſicherungen: wo
aber nichts mehr zu erhalten ſtunde ſo ſtellte er die
Grunde einer vergeblichen Bitte ſo gütig vor daß ob
er gleich alle Hoffnung zu Waſſer machte niemand
von ihm traurig oder mit Verdruß weggehen konn—
te.

Und diß that er nicht allein bey ſolchen Perſoh—
nen deren Stand etwan die Urſach dazu gegeben hat—
te ſondern bey armen verlaſſenen Leuten denen er
niemahls den Zutritt verſaget: indem ein Stuck ih—
res Troſtes darinnen beruhet daß ſie ihr Elend ei—
nem vornehmen Manne erzehlen konnen. Er hielt
deswegen die Zeit nicht vor verlohren ſo er auf Anho
rung ihres Zuſtandes gewendet weil er ein Gemuht
erquicket hatte daß ſich vielleicht in langer Zeit ſonſt
nicht hatte zu frieden gegeben. Er nahm ſich aber
auch armer Leute in der That an wie denn ſeine
Hand vor ihnen niemahls verſchloſſen geweſen da
von er ſo gar nach ſeinem Tode wie ſein Teſtament
bezeuget die Proben. ablegen laſſen. Vielen Ar
men valff er auf eine Art worinnen groſſe Herren
eins der groſten Allmoſen auszutheilen pflegen. Er
ließ auf ieinen Gutern die ihm GoOtt zugeworffen
der Nachwelt zum beſten bald dieſes bald jenes an—
dern bald niederreiſſen bald etwas beſſeres aufbau—

en



Sut 7 Stieen und halff dadurch vielen Arbeitern zu ihrem Aus
kommen andern zu ihrer Aufnahme: bey aller ſol
cher Verbeſſerunz der Güter aber ſuchte er nichts als
einmahl den Naeruhm zu erhalten den er ſich bey
dem gantzen Lande erworben daß unter ſeiner Sorg
falt nichts verſchlimmert worden.

Wie ſchwer iſt es doch viele Guter der Welt
und ihre Herrlichkeit zu beſitzen und doch nicht an ih
rem Verderbuiß theil zu nehmen zlucklich und doch
demuhtig zu ſeyn? dem ohngeach et wieß der cherr
Cantzler beydes zuſammen: Er blieb bey ſeinem
Gluck der Er zuvor geweſen: reich und doch gotts
furchtig: angeſehen und doch freundlich: in der hoch
ſten Wurde und doch voller anſtandigen Demuht:
machtig und doch nicht begierig zu ſchaden: feſt
in der Gnade ſeines Herren und doch feſt in der
Tugend Denn er hatte einmahl den unumſtoßli
chen Schluß gefaſſet nimmermehr die Ruhe ſeines
Gemuhts zu trancken noch ſein Gewiſſen u beleydi
gen als worauf jene aegrundet ſtehet. Wider dieſe
Anfalle ſo auf ſein Gewiſſen giengen gab ihm ſeine
Tuagend die ſtarckſten Waffen weil auch Manner
nach dem Hertzen GOTTEs beny ihnen nicht un
uberwindlich geweſen. Das Ungluck ariff zwar
manchmahl ſeine Ruhe an aber als einen Baum den
der Sturm beweat und doch zugleich ſt rckere Wur
tzeln ſchlagen laſſet. Wurde ſeiner Hoffnuna etwas
in den Weg geworffen daß ſie nicht weiter aenen kon

Anfangs ſuchen ſoiche cinderniß aus dem We
te ſo war ieme Entſchlieſſung: Man mune zwar

ge zu heben: ſer ſie aber zu ſchwer ſo durffe
man ſie unur ſtille liegen laſſen was wir nicht
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gct gsausrichten konten thate Zeit und Wetter die
ſolchen Klumpen verzehrten durch einen Sturm
wegabrachten oder uns einen Weg entdeckten der
umhin fuůhrte J

Diejenigen ſo dergleichen Hinderniſſe aufge—
worffen bemerckte er zwar aber nicht aus Begierde
der Rache: denn die hatte ſeine Ruhe geſtoret; ſon—
dern aus dem Abſehen ſich dafur in acht zu nehmen
wovon er ſeinezedancken zum Gedachtniß in etliche Bu

cher geſchrieben:
Conducit nouiſſe malos, nigrosque cauere.

Es iſt nůtzlich den Feind keñen zu lernen der uns ſchaden wil.
Seine Friedfertigkeit aber und der Geiſt der

Sanfftmuht ſo ihn beſtandig getrieben lieſſen
niemahls zu einigen Schaden denen zu zufügen
die ihn beleydiget hatten. Denn bey einer ſolchen
Digditat als die ſeinige war kan es nicht an Gemuh
tern fehlen die ubel zu frieden ſeyn. Einige welche
die Gerechtigkeit eines ſolchen Herren ſtraffen muß
beklagen ſich uber ſeine Verfolgung und denen in
ihren unglück nicht leicht kan geholffen werden ſchrey
en daß er ſie unterdrucke: Seine Tugenden erregen
Neyd und Mißgunſt und ſeine Wolthaten ziehen
lauter Undanckbarkeit nach ſich weil man leichter
eine Pflicht verachtlich halten als abtragen kan: ſte

het ſeine Gewalt nicht zu hindern ſo ſucht man dech
ſeinen Ruhm zu ſchmahlern und legt ihm Abſichten
bey ſo ihm nicht in den Sinn gekommen: alles Un
gluck im Lande muß entweder ſeine Liſt geſchmiedet
oder ſeine Nachlaßigkeit verurſachet haben und man

macht es mit ihm wie mit der Sonnen der man
die Finſterniß zuſchreibt die ein gantz andrer irrdiſcher
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Ve g9 ceteCorper verurſachet. Aber bey allen dergleichen Un
ruhen begnugte ſich der cherr Cantzler Neyd und
Mißgunſt durch ſeine Gedult mude zu machen und
wenigſtens in ſeinem Hertzen Friede zu halten als wel
cher der wichtigſte und ſchwereſte iſt. Er vergnugte
ſich daß man geſtehen muſte er habe ſich rachen kon

nen wenn er gewollt hatte und blieb bey ſeiner wun
dernswurdigen Gelaſſenheit des Gemuhts wie der
Himmmel bey ſeiner Klarheit welcher dennoch helle ſchei
net wenn er gleich gelaſtert wird.

Man kan mit Wahrheit ſagen daß er durch drey
Mittel ſeine Jahre ſo hoch gebracht und eine Geſund
heit erhalten die faſt durch keinen Zufall iſt geſtoret
worden: Das war die Gleichheit ſeines Gemuhts die
beſtandige Arbeit ſo er beybehielt und die Maßigkeit
in allen von deren Regul er niemahls abgewichen.
Bey ſeinen Speiſen die er ſelbſt genoß hatte die Wol
luſt nichts zugerichtet ſondern die Erhaltung des Lei—
bes war dasFundament davon der im achzigſten Jahr
bey ſeiner Maßigkeit noch die Speiſen der Juaend oh
ne Schaden aeneſſen konute. Sind ein unruhiges Ge
muht der Mußigang und die Wolluſt die anaenehmen
aber gefahrlichen Uhrheber von allen Krauckheiten des
Mencchen welche den ohnedem kurtzen Lauff ſeines Le
bens noch mit engern Schrancken umſchlieſſen fo hat.
te er eben die Tugenden erwehlet welche dieſe Unge
heuer zu bandiaen wiſſen; Wenn er noch wenig Pio
nathe ſeinem Wandel. hatte zuſetzen konnen wurde
er das Funffzigſte Jahr ſeiner Bedienung bey denen
Durchlauchiigſten Hertzogen von Braunſchw.
und Luneburg erreichet haben von welcherGluckſee
ligkeit wenig Exempel werden aufzuweiſen ſeyn.
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J ea so cnne
Jhr Einwohner dieſes Hertzogthums! Jch be

ſchwere euch bey der Liebe die ihr gegen ihn getragen
habt erinnert euch was in dieſen Funffzig Jahren
zu eurer Wolfahrt geleiſtet worden. Laſſet uns nicht
ſtille ſtehen in einer tieffen Verwunderung uber dieſer
dreyfachen Tugend ſo ihn zum Wunder gemacht
ſondern laſſet uns in kleinen nachthun was er in groſ
ſen Dingen gewieſen. Seine Tugend will auch nach
dem Tode Nutzen ſchaffen ſein Exempel ſoll das Ge
ſtirne ſeyn ſo uns auf den Weg zur Gluckſeeligkeit lei
ten ſoll und heinet uns aus ſeinem gantzenLeben ſchlieſ

ſen: Man Aonne uber Gluck und Uunglůck zum
qerrnwerden wenn man ſich zu uber

winden wiſſe.
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